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e 6eeſchlunge der Marinechrütungen.

Der franzöfiſche Senator Gervais hat der in der Hunds
tagshitze nach Material ſchmachtenden Preſſe den erſehnten
Stoff geboten, mit dem ſich Spalte um Spalte füllen läßt. Der
Abrüſtungsvorſchlag des Königs von Jtalien! Was läßt ſich
da nicht alles darüber ſagen, über die Genialität des Einfalls,
über die Weisheit des Gedankens, über die Herzensgüte, aus
der er quoll! Und zu dieſem ſchönen und koſtbaren Stoff
geſellt ſich noch eine ſchier unbegrenzte Möglichkeit, die

n des Vorſchlages zu behaupten oder zu demen
ieren.
An ſich iſt es natürlich ganz belanglos, ob der Vorſchlag

wirklich vom König von Italien gemacht wurde oder nicht.
Pſychologiſch wäre es gar nicht zu verwundern, wenn Viktor
Emanuel III. ſich wirklich mit ſolchen Utopien trüge. Er hat
ſchon an anderer Stelle gezeigt, daß er nicht allzuviel Einſicht
in „der Geſchichte ehernes Muß“ beſitzt. Der ganze Grund
gedanke des internationalen Jnſtitutes für Landwirtſchaft war
ja auch von Grund ans utopiſtiſch und beruhte auf dem völligen
Verkennen der Faktoren, unter denen ſich in privatkapitali-
ſtiſcher Geſellſchaft die Getreideſpekulation mit Notwendigkeit
vollzieht. Viktor Emanuel III. hatte ſich da einreden laſſen,
daß es den Menſchen guten Willens gelingen könnte, die Welt-
produktion und den Weltmarkt des Getreides ſo zu regeln, daß
die Jntereſſen der Konſumenten geſchützt und gefördert würden.
Vergeſſen wurde, daß in der privatkapitaliſtiſchen Geſellſchaft
die Konſumenten nicht über die Mittel verfügen, ihre Intereſſen
durchzuſetzen, während die Kapitaliſten eine koloſſale und
machtvolle Organiſation geſchaffen haben, durch die ſie den
Weltmarkt beherrſchen und allen Menſchen guten Willens und
allen internationalen Jnſtituten für Landwirtſchaft ein
Schnippchen ſchlagen.

Aus demſelben Geiſte ſcheint der Vorſchlag der äinternatio-
nalen Rüſtungsbeſchränkung der Kriegsmarinen entſprungen
zu ſein. Wie geſagt, es iſt ganz gleichgültig, ob die Utopie
wirklich im Kopfe des Königs entſtanden, oder reines Produkt
der Journaliſten-Phantaſie iſt. Jntereſſant iſt nur, daß die
bürgerlichen Blätter Jtaliens und des Auslandes es der Mühe
wert halten, ſich mit dem Vorſchlage zu beſchäftigen. Einmal
läßt dieſes einen Schluß auf ſehr gakuten Stoffmangel zu,
andererſeits aber auch einen ſolchen auf die geringe Achtung,
die die bürgerliche Preſſe für die allgemeine Bildung und das
politiſche und volkswirtſchaftliche Wiſſen ihrer Leſer hat.

Der Vorſchlag, den man nach Belieben dem italieniſchen
König oder dem franzöſiſchen Senator zuſchreiben mag, faßt
die Sache gerade an dem Ende an, wo am allerwenigſten irgend
ein praktiſcher Erfolg zu erwarten ſteht. Es handelt ſich nicht
um einen Vorſchlag à la Campbell-Bannerman, der die Zahl
der Kriegsſchiffe beſchränken wollte und ja überhaupt nur auf
innerpolitiſche Wirkung in England berechnet war. Der
italieniſche Vorſchlag will der Technik der Marinerüſtungen
einen Zügel anlegen. Es ſoll für jede Kategorie von Kriegs
ſchiffen eine internationale Regel aufgeſtellt werden, die den
Tonnengehalt, die Schnelligkeit, die Panzerung uſw. feſtſetzt,
und die man nicht überſchreiten darf. Es liegt nun auf der
Hand, daß keine Macht der Erde je im Stande ſein könnte, die
Fortſchritte der Technik und ihre praktiſche Anwendung auf-
zuhalten. Eine geringe Kenntnis der Geſchichte genügt, um
zu beweiſen, daß der menſchliche Geiſt nie und unter keinen
Umſtänden darauf verzichtet hat, einen Sieg über die Umwelt
auszunützen. Heute, wo tauſend und abertauſend von Jntelli
genzen an der Vervollkommnung der Mordwerkzeuge im See
kriege arbeiten, wo jeder Tag neue Erfindungen für den An-
griff und die Abwehr mit Unterſeebooten und Panzerſchiffen
bringt, wo jede techniſche Neuerung ſofort ins Militäriſche
übertragen wird, gerade heute will man ein Halt gebieten,
einem ſo unerreichbaren Ziele zuliebe, wie es der Weltfriede
in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft iſt!

Freilich iſt es, abſtrakt betrachtet, durchaus durchführbar, daß
ſich die Technik anderen Gebieten zuwendet, als gerade denen
des Maſſenmordes, ebenſo wie es durchaus durchführbar wäre,
daß die Weltproduktion des Getreides und die Organiſation
des Weltmarktes ein Gleichgewicht zwiſchen Angebot und Nach
frage herſtellte und die Orgien der Spekulation unmöglich
machte. Nur in einer privatkapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft iſt beides undurchführbar.

Man vergegenwärtige ſich einerſeits die ungeheure Jnter-
eſſenkoalition, die hinter jeder neuen Marinelieferung ſteht,
das beſtändige Bankett der Millionen, an dem das inter
nationale Großkapital ſeine patriotiſchen Feſte feiert. Was
will da ein Mann guten Willens, und ſei er zehnmal der König
von Jtalien, gegen ſolche Macht ausrichten? Eine Macht, die
dieſer Jntereſſenkoalition Geſetze vorſchreiben könnte, wäre die
größte ſoziale Macht unſerer Zeit. Jener „Jnternationale des
Kapitalismus“, die den heutigen, bis auf die Zähne bewaffneten
Frieden braucht, wird außer der Internationale des klaſſen
bewußten Proletariats keine Macht der Geſchichte, kein guter
und kein böſer Wille erfolgreich die Stirn bieten können. Alle
Abrüſtungsvorſchläge gehen immer von der Tatſache aus, daß
die Staaten wider Willen rüſten, beſſere Verwendung für ihre
Militärausgaben hätten, höhere Güter dem Militarismus auf-
opfern. Dieſe Tatſache ſollte gerade lehren, daß es ſich nicht
um beſſeres Verſtändnis und beſſeren Willen handeln kann,
ſondern lediglich um die Macht, den Koalitionen zu widerſtehen,
die auf die Rüſtungen hindrängen. Keine Konferenz der Welt

wird dieſe Macht je aufbringen. Das wird man ſchon dem
internationalen Proletariat überlaſſen müſſen.

Neben den direkten Jntereſſen des Großkapitalismus an der
ſtetigen Vermehrung der Rüſtungen beſtehen die indirekten des
Kapitals in jedem einzelnen Lande: der Kampf um den Welt-
markt, der ſo lange dauern wird wie der Privatkapitalismus.
Warum ſollte irgend ein Land in dieſem Kampfe freiwillig

auf Mittel verzichten, die ihm zur Verfügung ſtehen? Und
warum ſollte der Verzicht gerade die Qualität der Rüſtungen
treffen und ihre Quantität nach wie vor dem freien Wett-
bewerbe überlaſſen? Gewiß gäbe es rationellere Mittel und
Wege der induſtriellen Eroberkung, als die, die Panzerſchiffe
und Kanonen bahnen. Nur ſind dieſe Wege eben dem Natio-
nalitätenprinzip im heutigen Sinne nicht angemeſſen, ebenſo-
wenig wie ſie der heutigen Produktionsform und der Organi-
ſation des Marktes angemeſſen ſind.

Darum ſtellen alle dieſe Verſuche, Ordnung in das heutige
Chaos zu bringen, ſie mögen königlicher oder nicht königlicher
Herkunft ſein, eine ebenſo unbeabſichtigte wie ſcharfe Kritik
unſerer Geſellſchaftsordnung dar. Jn dieſer Geſellſchafts
ordnung beherrſchen eben die Dinge den Menſchen, das vom
Menſchen geſchaffene Produkt ſeinen Produzenten. An dieſem
Verhältnis kann man nichts ändern, ohne die Geſellſchafts-
ordnung zu beſeitigen. Alle Seeſchlangen der Journaliſtik
werden davon nichts abhandeln.

Pohſtiſche Uebersicht.
Halle a. S., 10. Auguſt 1910.

Handelsminiſter Sydow wünſcht Vertuſchung!
Herr Sydow wird ſich beſtimmt das uneingeſchränkte Lob der

Scharfmacher erringen. Er hat nämlich folgenden Erlaß an
die Gewerbeaufſichtsbeamten ergehen laffer:

„Die Jahresberichte haben ſich, ihrer geſetzlichen Beſtim
mung gemäß, auf die Mitteilung von Tatſachen und Wahr-
nehmungen zu beſchränken, theoretiſche Erörte-
rungen, insbeſondere Abſchweifungen auf das Ge
biet der Ausgeſtaltung und Abänderung beſtehender Geſetze,
Verordnungen uſw., gehören nicht in dieſe Berichte. Nur
ſolche Tatſachen ſind mitzuteilen, die auf zuverläſſigen Er-
mittelungen beruhen Angaben dritter Perſonen oder gar
Gerüchte, deren Richtigkeit ſich nicht zweifellos feſtſtellen
laſſen, ſind entweder überhaupt nicht zu berückſichtigen, oder,
wenn ihre Erwähnung aus beſonderen Gründen geboten er-
ſcheint, nur unter Mitteilung der von dem Aufſichtsbeamten
unternommenen Verſuche zu ihrer Klarſtellung und unter
ausdrücklicher Betonung ihrer Unkontrollierbarkeit wieder
zugeben. Es iſt zur Vermeidung jeder überflüſſigen und
läſtigen Ausdehnung ſtrengſtens darauf zu achten, daß der
Bericht nur über diejenigen Punkte ſich verbreitet, hinſichtlich
deren im Berichtsjahr Wahrnehmungen gemacht worden ſind,
die weſentlich genug erſcheinen, um zur Kenntnis des
Bundesrats und des Reichstags gebracht zu werden.“

Die theoretiſchen Erörterungen“ und „Abſchweifungen“
der Fabrikinſpektoren ſind den Scharfmachern ſtets unan-
genehm, ſo ſchüchtern ſich auch immer die meiſten Beamten ge-
äußert haben. Künftig dürfen ſie zwar noch mitteilen, daß da
oder dort ein Unternehmer eine Kaffeeküche eingerichtet hat,
aber Angaben über Mißſtände und Vorſchläge zur Beſeitigung
von Mißſtänden müſſen ſie unterlaſſen.

Brutale Folgen der Reichsfinanzreform.
Die Lage der deutſchen Zündholzfabrikation iſt gegenwärtig

eine überaus traurige, und die Ausſichten geben zu großen
Beſorgniſſen Anlaß. Die Fabrikanten haben ſich gezwungen
geſehen, eine Einſchränkung der Produktion auf
ein Drittel der ſonſt normalen vorzunehmen. Eine Anzahl
Fabriken ſind ſogar zur gänzlichen Einſtellung ihrer Betriebe
gezwungen worden. So iſt durch die Reichsfinanzreform ein
bisher blühender Jnduſtriezweig mit allen Perſonen, die von
ihm abhängen, teils vollſtändig ruiniert, teils in ſchwerſte Be-
drängnis geraten.

Ein Gemütsmenſch aus den Kreiſen der Zündholz-Jnduſtrie,
wie die Deutſche Tageszeitung ſagt, „einer der bedeutendſten
Zündholzfabrikanten Deutſchlands“, erleichtert ſein Herz in
dem Agrarblatt. Was empfiehlt nun aber dieſer Herr als
Heilmittel für die der Zündholzinduſtrie erwachſenen Schäden
Jn erſter Linie Beſteuerung ſämtlicher Erſatz
mittel, „namentlich der wie Pilze aus dem Boden ſchießen-
den neuen Erfindungen, eventuell Nachverſteuerung dieſer Er-
ſatzmittel bei den Verkäufern“.

Man ſieht, dieſer Fabrikant iſt mit Erfolg bei den Agrariern
in die Schule gegangen. Jmmer mehr Steuern und abermals
Steuern!

efwrorrre
Gegen das Arbeitskammergeſetz.

Der Neue politiſche Tagesdienſt verbreitet anſcheinend im
Auftrag des Reichsamts des Jnnern eine Notiz, in der erklärt
wird, daß, wenn eine Verſtändigung über die Wählbarkeit der
Arbeiterſekretäre nicht herbeizuführen ſei, ein Scheitern
der ganzen Vorlage durchaus im Bereiche der
Möglichkeit liege. Vorher aber werden die Bedenken
der Regierung gegen die Wählbarkeit der genannten Arbeiter-
vertreter in einer Schärfe und Breite auseinandergeſetzt, daß
die ganze Notiz nur den Sinn haben kann: Entweder die

Reichstagsmehrheit ſtreicht die Wählbarkeit der Arbeiterſekre-
täre wieder, oder die Regierung läßt das ganze Geſetz ſcheitern.

Hoffentlich läßt ſich der Reichstag nicht einſchüchtern.

Ein Parteifeſt iſt eine politiſche Verſammlung.
So entſchied das Breslauer Schöffengericht gegen den

Einſpruch eines dem Genoſſen Neukirch als Vorſitzenden des
Sozialdemokratiſchen Vereins Breslau zugegangenen
Strafbefehls in Höhe von 75 Mk. Am Stiftungsfeſt wurde
nämlich eine Feſtrede gehalten, die einen Rückblick auf das
20jährige Beſtehen des Vereins zum Jnhalt hatte. Dieſe Feſt
rede ſoll politiſchen Jnhalts“ geweſen ſein. Der Einwand
des Genoſſen Neukirch, daß nur Mitglieder des Vereins
Zutritt hatten, und daß es ſich um eine geſchloſſene Geſellſchaft
gehandelt habe, wurde als nicht berechtigt anerkannt, weil die
über 7000 Köpfe zählende ſozialdemokratiſche Partei in Breslau
ein „viel zu loſe zuſammengefügtes Geſellſchaftsgebilde“ ſei,
um als geſchloſſene Geſellſchaft im Sinne des Geſetzes gelten
zu können. Der Strafbefehl wurde alſo beſtätigt.

Bisher haben wir noch nicht gehört, daß Stiftungsfeſte
hurrapatriotiſcher Vereine mit noch mehr Mitgliedern
als anmeldepflichtige politiſche Verſammlung angeſehen wur-
den. Es lebe das gleiche Recht und die liberale Aus-
legung des Reichsvereinsgeſetzes.

Zur Stärkung der Diſziplin!
Wegen Ungehorſams, verübt bei der Stellung zu einer

Uebung, beantragte der Vertreter der Anklage vor dem
Kriegsgericht in Düſſeldorf gegen den Arbeiter Hei-
mann zwei Monate Gefängnis. Der Mann hatte in der
Trunkenheit dumme Antworten gegeben. Zur Begründung des
hohen Strafmaßes hob der Vertreter der Anklage hervor
„Gegen ſolche Ungehörigkeiten müſſe energiſch vorgegangen
werden. Es ſei bedauerlicherweiſe ein
des militäriſchen Geiſtes im Jnduſtriegebiet feſtzuſtellen, was
in einer gewiſſen Aufſäſſigkeit gegen die militäriſche
Diſziplin zum Ausdruck komme, ſowohl bei den Rekruten, wie
auch bei den zur Reſerve und Landwehr entlaſſenen Mann
ſchaften. Beſonders im Weſten ſei beobachtet worden, daß die
gedienten Leute bei geeigneten Anläſſen ſich nicht ſo verhakten,
wie die Diſziplin es erfordere. Die Armee aber müſſe ſchlag
fertig erhalten werden und dazu gehöre auch, daß die gedienten
(inaktiven) Mannſchaften ſich der Diſziplin unterordnen.“ Das
Kriegsgericht hatte Verſtändnis für dieſe Diſziplinſorgen, es
ging noch über den Antrag hinaus und erkannte auf drei
Monate Gefängnis.

Eine „Friedensabſtimmung“ in der ganzen Welt

hat der Brüſſeler Weltfriedenskongreß beſchloſſen.
Am 22. Februar 1911 ſoll in allen Hauptſtädten eine Volks
abſtimmung über die Frage der ſchrittweiſen Abrüſtung
ſtattfinden, die in den folgenden drei Jahren in allen Städten
fortgeſetzt werden ſoll. Das Geſamtergebnis ſoll 1914 der
Haager Friedenskonferenz vorgelegt werden. Eine Gedenk-
marke mit der Aufſchrift Pax mundi (Weltfriede) wird zum
Zweck dieſer Kundgebung herausgegeben werden.

Dieſe ſchwärmeriſchen Kundgebungen bleiben bedeutungslos,
weil die bürgerlichen „Friedensabſtimmer“ nicht entſchloſſen
und entſchieden gegen die Rüſtungen ankämpfen. Das
überlaſſen ſie der Sozialdemokratie, die ſie bei Wahlen, uſw.
ſeelenruhig als „antinational“ beſchimpfen.

Deutſches Reich.
Weitere Schiffsverramſchung? Wie Jeni Gazetta in Kon

ſtantinopel beſtätigt, iſt der türkiſche Botſchafter in Berlin be
auftragt, zwei weitere deutſche Panzerſchiffe anzukaufen.

Tirpitz verſchleudert die Kriegsſchiffe billig, damit er (aus
„nationalen Verteidigungsgründen“) recht teuren Erſatz erhal
ten kann. Daß die verhökerten Kriegsſchiffe noch ſehr gut ſind,
hat die Türkei bald herausgefunden.

Spionageſeuche? Geſtern wurde ein Angriff auf den
Militärpoſten bei Nedlitz gemeldet. Unbekannte hätten auf ihn
geſchoſſen. Die Ermittlungen haben angeblich zu der Tatſache
geführt, daß es ſich dabei allem Anſcheine nach um Spionage
handelt. Schon wiederholt ſeien in letzter Zeit Verſuche ge
macht worden, ſich in den Beſitz deutſchen Pulvers und deut
ſcher Waffen zu ſetzen. Auch hier dürfte wiederum ein ſolcher
Fall vorliegen. So melden halboffiziöſe patriotiſche Blätter.
Jn Spionageangelegenheiten haben ſie ja Erfahrungen.

Der Staatsanwalt rettet den Papſt! Wie die Frankfurter
Volksſtimme meldet, hat der Staatsanwalt gegen Dann y
Gürtler und Karl Waßmann, die vor einiger Zeit eine Ver
ſammlung in der Börſe veranſtalteten, ein Strafverfah-
ren wegen „Beleidigung des Papſtes“ und „Verächtlich-
machung der katholiſchen Kirche“ eingeleitet. Das Landgericht
hat dieſem Antrag ſtattgegeben. Echt preußiſch!

Konſervativ und echt nationalliberal. Der bekannte
Bonner Profeſſor Dr. Stier-Somlo ſchreibt in ſeinem
Zentralblatt:

„Jch bemerke zum zwölften Male, daß ich konſervativ ge
richtet bin und meinen Platz, entſprechend den Verhältniſſen
im Rheinlande, auf dem rechten Flügel der Nationalliberalen

einnehme.“



Die Nationalliberalen freuen ſich über jeden „Partkei
denoſſen“. So genau kommt die Geſinnung bei der Partei
Drehſcheibe nicht in Betracht.

Die Hanusagrarier ſchreien ſchon! Der Zentralverband
der Haus und Grundbeſitzervereine beſchloß auf ſeiner in
Braunſchweig abgehaltenen 82. Tagung, daß am 9. No-
vember in Berlin eine Maſſenverſammlung von
allen Hausbeſitzervereinen Deutſchlands abgehalten werden
ſoll, um gegen die geplante Wertzuwachsſteuer
Proteſt zu erheben.

Das ſtrafbare Hoch auf Wilhelm II. Vor einem Berliner
Schöffengericht wurde dieſer Tage ein des Diebſtahls ange
klagter Mann freigeſprochen. Aus Freude über den Freiſpruch
ſtieg der offenbar ſehr patriotiſche Angeklagte auf die Anklage-
bank und ſchrie in den Saal: „Es lebe der Kaiſer und Königl“
Das Gericht hatte keinen Sinn für ſolche patriotiſchen Freuden
ausbrüche, es nahm den Mann in Haft und verurteilte ihn
wegen Ungebühr zu 10 Mk. Geldſtrafe. Der Amtsanwalt hatte
zehn Tage Haft beantragt.

Feuerbeſtattung. Die Feuerbeſtattung in Bayern wird
nun doch zur Tatſache werden. Jn Nürnberg haben beide
ſtädtiſche Kollegien faſt einſtimmig beſchloſſen, mit einem Auf-
wand von 230 000 Mk. ein Krematorium zu bauen und das
Verbrennen anzufangen, unbekümmert um das Geſchrei der
Klerikalen.

Jn Preußen wird bekanntlich die Genehmigung zur Er
richtung von Krematorien nicht erteilt, da höheren Orts noch
immer nicht die ſchwierige Frage gelöſt iſt, ob auch die Ver
brannten am jüngſten Tage auferſtehen werden.

Evangeliſche Arbeitervereine. Jn Allenſtein tagte am
Sonntag der oſtpreußiſche Verband evangeliſcher Arbeiter
und Volksvereine. Nach einem Bericht der Kreuzzeitung haben
auf dieſem Arbeitertag geſprochen: Superintendent Graf,
Superintendent Haſſenſtein, Bürgermeiſter Dr. Zülch und
einige andere Größen. Die Herren fühlen ſich offenbar auch
als Arbeiter! Von dem Wirken dieſer Vereine unter ihrer
ſeelenhirtlichen Leitung bekommt man einen Begriff, wenn
man ſich die Abrechnung anſchaut. 36 Vereine mit 4600 Mit-
gliedern hatten eine Geſamteinnahme im Jahre von 2001 Mk.,
das ſind pro Mitglied und Woche noch nicht einmal ein ganzer
Pfennig. Mit ſolch enormen Summen ausgerüſtet, gedenkt
man den Kampf gegen die Sozialdemokratie recht erfolgreich
führen zu können.

England
Schiedsgerichte bei Arbeiterkämpfen.

Die ſchiedsgerichtliche Beilegung von Arbeitsſtreitigkeiten in
England macht raſche Fortſchritte, wie die Berichte des Arbeits
amtes melden. Jm Jahre 1899, als man in dieſer Richtung
die erſten größeren Verſuche machte, wurden noch 719 Streiks
und Ausſperrungen gezählt. Seitdem iſt dieſe Zahl alljährlich
geſunken, bis auf 409 mit 299 949 beteiligten Arbeitern im
Jahre 1909. Von dem kürzlich in Kraft getretenen Geſetze über
die Lohnämter und Arbeitsnachweiſe iſt ein weiteres Nachlaſſen
der Zahl der Arbeitseinſtellungen ſicher zu erwarten.

Italien.
Meuternde Karabinieri.

Rom, v. Aug. Jnfolge des aufreibenden Dienſtes
bei den Wahlen in Ronciglione, wo auch für keine Nachtquar-
tiere vorgeſorgt war, hat unter den dorthin entſandten Kara-
binieri eine Meuterei ſtattgefunden. Es wurden 12 Rädels-
führer verhaftet und in Ketten gelegt.

Rußland.
Beamtenbeſtechlichkeit überall.

Petersburg, 9. Auguſt. Jn Kiew wurden zahlreiche
Fälle von Beſtechlichkeit und ſonſtige Mißbräuche der Beamten
der Gouvernementsverwaltung feſtgeſtellt. Ferner ſind gan z
beiſpielloſe Diebereien in den Waggonbauſtätten
bei Krjukow in der Nähe von Kiew entdeckt worden. Eine
Reihe von Schuldigen wurde (der Form nach) verhaftet.

Amerika.
Der neueſte Korrnptions-Skandal.

Vor der Unterſuchungskommiſſion des Kongreſſes, die mit der
Prüfung von Korruptionsbeſchuldigungen gegen Kongreßmit-
glieder bei Ankauf von Jndianerländereien beſchäftigt iſt, hat
der blinde Senator Gor e, ein berühmter Redner der demo-
kratiſchen Partei, erklärt, das Mitglied der Nationalkonvention
der Republikaner, Hamond, habe ihm für ſeine Zuſtimmung
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zu der Vorlage 50 000 Dollar (200 000 Mk.) ange
bot en. Er habe erzählt, daß es um Grundbeſitz im Werte
von 30 Millionen Dollar gehe, und daß 3 Millionen ausgegeben
werden ſollten. H. habe einen hohen Beamten als Hintermann
genannt. Auf Drängen des Vorſitzenden erklärte Gore, daß
es der Vizepräſident Sherman ſei. Hamond hat
natürlich die ganze Geſchichte als „gemeinen Schwindel“ be
zeichnet, und auch Sherman hat energiſch beſtritten, bei der
ſchmutzigen Sache beteiligt geweſen zu ſein. Es wird ſich zeigen,
ob Gore für ſeine Erzählung, die nach vielen Erfahrungen der
inneren Wahrſcheinlichkeit nicht entbehrt und die im übrigen
als ein Stück der demokratiſchen Wahlmache angeſehen wird,
weitere Beweiſe beibringen kann.

Aus der Partei.
Klare Entſcheidung.

Bei der Beſprechung des Diſziplinbruchs der badiſchen Bud-
getbewilliger zeigt ſich wieder mit aller Deutlichkeit, daß die
ausgeſprochenen Reviſioniſten an allen Orten, nicht nur
in Süddeutſchland, ſofort die Sache ihrer Freunde verteidigen.
Bei Eisner und Peus und dem ganzen Strauß, der ſich um
die ſogenannten Sozialiſtiſchen Monatshefte windet, iſt das ja
ſelbſtverſtändlich, aber auch Dr. Gradnauer, der leitende
Redakteur der Dresdener Volkszeitung, machte in einem Ar-
tikel und in einer Parteiverſammlung Ausführungen, die
immer wieder die Entſchuldigung des Diſziplinbruches als
letzten Zweck verfolgen. Sein Redaktionskollege Fleißner
und andere traten ihm ſcharf entgegen. Die Verſammlung
hatte für Flaumacherei kein Verſtändnis, ſondern nahm eine
ſcharfe Proteſtreſolution an. Nun meldet ſich auch Genoſſe
Göhre, Paſtor a. D., der eben als Kandidat zur Erſatzwahl
in Zſchopau-Marienberg ſteht. Freiſinnigen und national-
liberalen Blättern zufolge ſoll Göhre in einer Verſammlung in
Rothenthal auf eine Anzapfung des freiſinnigen Parteiſekretärs
Ehrich bezüglich ſeiner Stellungnahme zur Budgetbewilligung
erklärt haben: daß er (Göhre) im Reichstage gegen das Budget
ſtimmen werde; in Baden und Württemberg würde er
aber zu ſtimmen.

Unſer Zwickauer Parteiblatt bemerkt dazu: „Entſprechend
der ganzen Vergangenheit Göhres klingt die Antwort Göhres
an den freiſinnigen Parteiſekrekär nicht gerade verwunderlich.
Jmmerhin ſind freiſinnige und nationalliberale Zeitungen
keine klaſſiſchen Zeugen. Genoſſe Göhre wird deshalb hoffent
lich nicht verfehlen, den Sachverhalt ſelbſt aufzuklären, bevor
er von der gegneriſchen Preſſe in entſtellter Form weiter ver-
breitet wird.“

Jnzwiſchen werden auch Stimmen laut Redner in Köln und
in Anhalt), daß man den Streit im Hinblick auf die Reichs-
tagswahlen nicht klar ausfechten und erledigen möge. Das
wäre aber gerade das Schlimmſte, was der Partei paſſierer
könnte. Gerade das Laufenlaſſen der Dinge (,ſtille, ſtillel kein
Geräuſch gemacht!“) iſt die Nährmutter des Opportunismus.
Jn Magdeburg muß eins von zwei Dingen geſchehen: entweder
die Partei hebt die Nürnberger Reſolution zur Budgetfrage
auf und gibt den Badenſern für ihre beſondere Art „ſozialiſti-
ſcher Taktik“ „völlige Freiheit“ oder ſie beſteht auf der
ſchärfſten Klaſſenkampfſtellung gegenüber dem Klaſſenſtaat und
der eiſernen Diſziplin in ihren eigenen Reihen. Die Konſe-
quenzen aus einem der beiden Beſchlüſſe ergeben ſich von ſelbſt.
Aber eine unklare Erledigung des Streitfalles, eine An-
erkennung, ja eine Erlaubnis zum Diſziplinbruch (zur „Be
wegungsfreiheit“ und zum Großherzog wäre das Ende
der Partei.

Jm übrigen erhalten die badiſchen Parlamentarier jetzt in
allen Parteiverſammlungen und auf Konferenzen die ſchärf-
ſten Abſagen. Die Fülle der Meldungen darüber können wir
unmöglich noch regiſtrieren. Die ganze Partei iſt ſich einig,
mit Ausnahme des badiſchen Zipfels, in dem die „Großblock-
politik“ mit Budgetbewilligung, Fürſtenverehrung und Hof-
gängerei in vielen Parteiverſammlungen als „notwendig“ an-
erkannt wird. Wie ſich die Badener auf dem Parteitage ver-
halten werden, iſt demnach wohl ziemlich klar. Kolb ſagt: Die
badiſche Großblocktaktik muß vorbildlich für das ganze Reich
werden!

Die Badener in badiſcher Beleuchtung.
Jm Mai war's dieſes Jahres. Aus Jtalien drang die ſelt-

ſame Kunde, daß der Parteigenoſſe Enrico Ferri eine un-
ſagbar abgeſchmackte Huldigung vor dem König von Jtalien
ſich geleiſtet. Damals brauſte der Karlsruher Volksfreund

[Nachdr. verb.v Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.
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Sobald das Gebäude und der Platz in Dunkel gehüllt waren,
legte ſich minutenlang das Toſen. Dieſes vollſtändige Gelingen
machte den Haufen ſtumm. Aber ſobald ſich die Leute beſonnen
hatten, ſchallte wieder aufs neue Hohngelächter und grelles
Pfeifen. Die ſchon gewonnenen Siege waren die Bürgen neuer
Triumphe. Wieder heulte es:

„Zu den Maſchinen
Jm nächſten Augenblick lag der Hofplatz menſchenleer, und

die Schar raſte weiter nach dem Förderwerk. Da drinnen im
Halbdunkel lauerte der Feind, und mit einem wollüſtigen
rüllen ſtürzten die Vorderſten über die ſchlafenden Rieſen

her. Da drang wieder eine Stimme durch den Lärm:
„Die Witwen und ihre Kinder!“
Den Ruf verſtanden alle. Die Eifrigſten ließen die Werk-

zeuge ſinken, die ſie ſchon zum Schlag erhoben und traten bei-
ſeite, um Platz zu machen. Aus Regelloſigkeit und Verwirrung
wurde Ordnung. Die Männer drängten ſich an den Wänden
uſammen und reckten die Hälſe und ein zufriedenes Brummen
am von ihren Lippen. Zur Tür herein flutete ein Haufe

Frauen und Kinder. Die meiſten ſammelten ſich um die
Pumpen, die beſonders ihre Erbitterung geweckt und ſie zum
Raſen gebracht hatten. Dienſtwillig reichten ihnen die Männer
Hämmer und Stemmeiſen, Bohrer und Schraubenzieher, die
aus den Werkzeugfächern hervorgeholt wurden. Einige dieſer
Frauen faßten dieſe Sachen mit wilder Zärtlichkeit, andere er-
griffen ſie in heftigem Zorn. Sekundenlang herrſchte eine
atemloſe Stille, dann kommandierte die Stimme, die im Auf-
trag aller redete:

„Los!“
Ein Hagel von Schlägen und Stößen praſſelte auf die Ma-

ſchinen nieder.
Der Verteidiger des Adminiſtrationsgebäudes hatte ver-

eſſen, die elektriſche Lichtleitung nach dem Maſchinenhaus zu
chließen. Die rauchgeſchwärzten Bogenlampen beleuchteten

eine wahnſinnige Szene, deren Einzelheiten die aufwirbelnden
Staubwolken verhüllten. Das Zerſtörungswerk war ſtillſchwei-

end begonnen, unter ohrenbetäubendem Getöſe nahm es ſeinen
ortgang. Die Frauen ſpornten einander durch gelle Rufe an,

die Kinder ſchrien ununterbrochen aus vollem Hals. Viele
hämmerten auf die Keſſel und Maſchinenteile los, ohne zu
wiſſen, wo der Schlag traf, andere dagegen wählten, von ihrem
glühenden Haß „eleſtc mit ſchlauer ünterſcheidung die emp
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auf in männlichem Zorn. Mit der ſchwieligen Fauſt ſchlug er
auf den Tiſch, daß die Gläſer tanzten und wetterte über die

„plumpe und grobe Taktloſigkeit“ Ferris:
Jeder Menſch hat das Recht, ſich zum Narren zu machen,

ſoviel er will aber keiner hat das Recht, ſeine Partei zum
Narren zu machen.

Ahnte damals Kolb noch nicht, daß er ſelber in kürzeſter
Zeit nicht nur ſich ſelber, ſondern ſeine Partei chenfalls „zum
Narren“ machen würde?

neber 100 000 Mitglieder in GroßBerlin
Das Mitteilungsblatt der ſozialdemokratiſchen Vereine Ber-

lins und Umgegend kann in ſeiner neueſten Nummer die er
freuliche Mitteilung machen, daß die Zahl der Parteimitglieder
in GroßBerlin die Hunderttauſend überſchritten hat. Die
Berichte der Wahlvereine für das Geſchäftsahr 1909-10 ergeben,
daß zurzeit 101 191 Mitglieder gezählt werden, davon 88 425
männliche und 12 766 weibliche. Auf die einzelnen Kreiſe ver-
teilen ſich die Mitglieder wie folgt:

Männliche Weibliche Summa

I. Kreis 697 104 8012. Kreis 41418 363 47818. Kreis 2210 284 2 4944. Kreis 20151 2 796 22 927
Kreis 1680 220 1 8506. Kreis 25 472 3 509 28 981Teltow-Beeskow 22605 3 899 26 504

Niederbarnim 11262 1591 12 853
Am 1. Januar 10906 kam die Zentraliſation der Berliner

Organiſationen mit 41 700 Mitgliedern zuſtande. In den vier
Jahren, die ſie jetzt beſteht, iſt alſo ein erfreulicher Fortſchritt
zu verzeichnen. Aber noch gibt es in Berlin Hunderttauſende
für die Organiſation zu gewinnen. Der erzielte Fortſchritt
muß ein Anſporn ſein zu weiterer kräftiger Werbe- und Auf-
klärungsarbeit, auf daß bald das zweite Hunderttauſend voll
werde.

Reichstagskandidaturen.
Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins

für den 2. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreis ſtellte für
Hadersleben-Sonderburg den Arbeiterſekretär Ge-
noſſe NViendorf-Kiel, für Apenrade-Flensburg den
Genoſſen Michelſen als Reichstagskandidaten auf.

Nicht wieder aufgeſtellt.
Jm 18. hannoverſchen Wahlkreiſe Stade-Bremer-

vörde kandidierte 1907 der Arbeiterſekretär Rhe i nBremey,
der in Parteifragen gewöhnlich recht rechts auf dem recht rechts
befindlichen Flügel der Partei ſtand. Am Sonntag wurde auf
der Kreiskonferenz ſeine weitere Kandidatur mit 18 gegen 12
Stimmen abgelehnt und eine Kommiſſion gewählt, die
einen geeigneten Kandidaten ſuchen ſoll.

Internationaler Bergarbeiter-Rongreßh.
Brüſſel, den 8. Auguſt 1910.

Am Montag wurde in Brüſſel im Volkshauſe (Maiſon du
Peuple) der internationale Bergarbeiterkongreß eröffnet. Zahl-
reich ſind die Delegierten aus England, Frankreich und Belgien
eingetroffen. Zum erſten Male iſt auch Holland vertreten, und
zwar durch den Sekretär des im vergangenen Jahre gegründeten
MijnworkersBond, Elfers. Deutſchlands Verbände, die
den Kongreß nur alle zwei Jahre voll beſchicken, ſind diesmal
nur durch vier Delegierte vertreten, und zwar der Verband der
Bergarbeiter Deutſchlands durch Schröder, Huſemann
Pokornh, die polniſche Reichsvereinigung durch Rymer.
Der Gewerkverein der Bergarbeiter (HirſchDuncker) iſt nicht
vertreten. Sein Organ hat aber dem Kongreß die Sympathien
des Gewerkvereins ausgeſprochen.

Wie in den letzten Jahren, ſo eröffnet auch diesmal der alte
engliſche Bergarbeiterführer Edwards, Parlamentsmitglied,
den Kongreß. Jhm zur Seite ſtehen im Präſidium der Sekre-
tär des internationalen Bergarbeiterſekretariats Aſhton und
das engliſche Parlamentsmitglied Abraham. Der Präſi-
dent Edwards begrüßt den Kongreß mit dem Hinweis, daß auch
der erſte internationale Kongreß in Belgien, und zwar in dem
Dorfe Jolimont ſtattgefunden habe und viele Delegierte,
die damals dem Kongreß beigewohnt, ſeien auch diesmal wieder
vertreten. Jn den 20 Jahren, ſeit der erſte Kongreß ſtattge-
funden, hätten wohl die Bergarbeiterorganiſationen große
Fortſchritte aufzuweiſen, aber es müßte leider immer noch um

a v e t. vfindlichſten Gegenſtände. Schließbolzen und Beſchläge wurden
locker und der Erfolg lockte zu neuen Anſtrengungen.
Die Männer klatſchten in die Hände, brüllten Beifall bei
jedem wohlgezielten Schlag, lachten und ſchrien. Aber bald
ging nach ihrer Anſicht die Zerſtörung allzu langſam von
ſtatten. Sie ſuchten nach Brecheiſen, und als ſie wohl ein

gefunden hatten, machten ſie ſich an Balken und
Packungen. Ein Haufe holte die Schläuche ein, die man eine
Weile vergeſſen hatte, zerſchnitt ſie und warf die Stücke in denSchacht. Nndere wirt Gaſteten an den Pumpen, brachen ſie

los und rückten ſie dem Abgrund entgegen, wobei ſie mit
keuchender, heiſerer Stimme eine eintönige Melodie ſangen.
Alles ſollte in die Tiefe hinabgeworfen werden.

Als der erſte ſchwere Gegenſtand über den Rand geſtoßenwurde, fiel den Männern der Fahrkorb ein. Ein ar eiter,
deſſen Augen glühten, wurde in die Höhe gehoben bis an die
Rolle, über die das Drahtſeil lief. Er hielt eine Feile, und
unter ſchallenden Hurrarufen machte er ſich an das Drahtfſeil.
Währenddeſſen hämmerten und ſchlugen die Frauen wie be-
ſeſſen. Die Wut ſchenkte ihren Armen ungeahnte Kraft und
gab den verwirrten Gehirnen neue Jmpulſe. Nachdem alles,
was ſich losbrechen und in Stücke ſchlagen ließ, in den Schacht
geworſen war, ſuchte die Menge neue Objekte für ihren wahn-
ſinnigen Zerſtörungsdrang. Sie ſchlugen die Fenſter ein, hack-
ten den Putz von den Wänden und hoben die Türen aus den
Angeln, um ſie zum Abgrund zu tragen.

Der junge Menſch mit den brennenden Augen feilte noch
immer da oben an der Transmiſſion. Die Kameraden er-
munterten ihn mit lauten Beifallsrufen, die Frauen warfen
ihm Kußhände zu. Niemand dachte daran, daß, falls wirklich
noch jemand da unten am Leben, ſie ihm jetzt in ihrer wahn-
ſinnigen Wut jede Möglichkeit zur Rettung abſchnitten. Plötz-
lich hielt der da oben einen Augenblick inne.

„Jetzt,“ ſagte er, und ſeine Stimme klang unnatürlich ge
preßt. Noch einige kräftige Striche mit der Feile, und das
Seil zerſprang unter dem Gewicht des Fahrkorbs.

Es grollte unheimlich aus der Tiefe, als der Aufzug hinab-
ſtürzte. Die Leute hörten, wie die Stützſchienen knirſchten, als
die ſcharfen Kanten des Korbes an das Eiſen ſtießen. Dann
ſtieg ein letzter ferner Donner aus der Unterwelt, ein Gruß,
über deſſen Bedeutung ſich alle im Klaren waren.

Da oben auf ſeinem gefährlichen Platz lachte der Mann mit
der Feile wie ein Verrückter. Tränen rollten ihm über ſeine
mageren Wangen, und als die Frauen das ſahen, begannen
auch ſie zu weinen. Gleich darauf ſchluchzten Hunderte von
Männern, Frauen und Kindern, ein lautes Jammern tönte
durch das ganze Haus, und aus der gähnenden Oeffnung, wo
ſonſt die Fahrung geweſen, antwortete ein ſeltſamer, unheim-
Ucher Widerhall Im ſelben Augenblig ſchüttelte ein konvul

ſiviſches Zucken die Menge, ſie verſtummte und hielt eine Weile
den Atem an, und die Handlungen der einzelnen Jndividuen
ließen ſich wieder in dem Wirrwarr erkennen. Der Arbeiter,
der vorhin in die Kammer des kranken Mädchens getreten war,
ſchlug ſich mit Fäuſten an die Bruſt und rief etwas, das unge-
hört verklang. Das Mädchen, das ſeinen verunglückten Bräuti-
gam beweinte, ſtürzte ſich mit einem tieriſchen Schrei über eine
zertrümmerte Maſchine und zerbiß ſich die Zähne an dem
Siſen. Eine Witwe wälzte ſich an der Erde, wobei ſie wie in

Krämpfen um ſich ſchlug. Drei halbwüchſige Kinder warfen ſichüber ſie und bohrten ihre Köpſe in den Schoß der Mutter, in

des ſie vor Angſt ein lautes Geſchrei erhoben. Dieſe heftigen
Ausbrüche wirkten anſteckend; die Maſſen wurden aufs neue
von Verzweiflung und Wut gepackt, die ſich bald bis zum
Wahnſinn ſteigerten.
Plötzlich geſchah etwas, das im Nu das wüſte Geſchrei in ein
ängſtlich harrendes Stillſchweigen verwandelte. Die Leute
ſahen horchend nach der Tür und in ihren verzerrten Zügen
leuchtete wieder ein Strahl von Vernunft. Einigen dämmerte
eine Ahnung des Geſchehenen auf, andere blickten fragend umſich. Das Erwachen ſtand bevor. Aber der Weckruf m von
draußen. Lautes Jammergeſchrei durchſchnitt die Luft, grelle
Frauenſtimmen riefen um Hilfe, Kinder weinten und Männer
fluchten oder flehten um Erbarmen. Und durch alle dieſe Töne
drangen noch entſetzlichere, noch furchtbarere: ſauſende Hiebe,

die mit dumpfem Schlag auf lebende menſchliche Körper nieder
ſielen, die gleichmäßigen Schritte marſchierender Soldaten,
Waffenlärm, Kommandorufe
Entſetzen packte die Menſchen im Maſchinenhaus. Unerbitt-

lich grub es ſeine Krallen in ihre Seelen und rüttelte ſie aus
ihrer Betäubung wach. Alle ſahen jetzt ein, wie wahnwitzig ſie
gehandelt hatten. Aus dem Entſetzen wurde das Bewußtſein
ihrer Schuld geboren, das ſie aus raſenden Beſtien in bange
Kinder verwandelte.

Unmittelbar darauf begann die Flucht. Jnſtinktiv warf ſich
der Haufe gegen die Tür. Es entſtand ein wildes Ringen und
aufs neue füllten Geſchrei und Jammerrufe die Luft. Frauen
wurden gequetſcht. Kinder niedergetreten, Männer ſchlugen
verzweifelt um ſich, um hinaus zu kommen. Die Kaltblütig-
ſten ſprangen zum Fenſter hinaus.

Wer glücklich das Freie erreichte, ſchlug den wohlbekannten
Weg nach der Grube ein. Durch Regen, Wind und Dunkel
rannten wohl einige hundert Menſchen, rannten wie toll, rann
ten um ihr Leben. Die Planke wehrte den Durchgang, aber die
Todesangſt, die Furcht vor der Strafe, die ihnen auf den
hie war, gab ihnen Kraft und ein momentanes Zuſammen

alten.
(Fortſetzung folgt.
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Forderungen gekämpft werden, deren Notwendigkeit längſt er
wieſen und die längſt erfüllt ſein ſollten. Für Belgien begrüßt
Ma rvil le, Parlamentsmitglied, den Kongreß. Belgien ſei
zwar ein kleines neutrales Land, aber für die internationale
Arbeiterbewegung habe es ſchon manches getan. Vor 21 Jahren
ſei die Bergarbeiterorganiſation ſo ſchwach geweſen, daß ſie
unbeachtet blieb. Heute ſei das anders. Es ſeien harte Kämpfe
geführt worden, es ſei aber auch manches erreicht worden, ins
beſondere die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit, die bis zum
Jahre 1912 neun Stunden einſchließlich Ein- und Ausfahrt
betrage. Goniaux ſpricht für Frankreich und S chröder
für Deutſchland. Letzterer bittet zu entſchuldigen, daß Deutſch
land ſo wenige Delegierte geſchickt habe, es ſeien da zurzeit die
Wahlen der Sicherheitsmänner und der Knappſchaftsälteſten,
da müßten die Organiſationsleiter am Platze bleiben. Nach
dieſen Begrüßungsreden vertagt ſich der Kongreß bis zum
Dienstag.

Ein Telegramm meldet: Der Grubenarbeiterkongreß nahm
am Dienstag einſtimmig den Vorſchlag der deutſchen Dele-
gierten an, betreffend die Ernennung der Grubenin ſpek-
o ren durch die Arbeiter.

Cewerklchaftliches.
Zum Werftarbeiterkampfe.

Eine Meldung beſagt, daß das Reichsamt des Jn
wern, wenn die Zunahme der Ausſperrung der deutſchen
Werftarbeiter andauert, ſelbſtändig zu unparteiiſchen
Vermittlungsverſuchen ſchreiten will. Ob das die
NReederprotzen erlauben werden, muß ſich erſt zeigen.

Jn Kiel beginnt die Ausſperrung am Sonnabend. Ob 60
vom Hundert ausgeſperrt werden, iſt von den „Herren im
Hauſe“ noch nicht entſchieden!

Kampf der Bremer Staatsarbeiter.
Bremen, 10. Auguſt. Die Siaatsarbeiter Bremens be

ſchloſſen in einer geſtern abend abgehaltenen Verſammlung, die
von etwa 1700 Perſonen beſucht war, die Sperre über
ſämtliche Bremer Staatsbetriebe zu verhängen.
Sie bevollmächtigten gleichzeitig die Verbandsleitung, falls die
Forderung über Verkürzung der Arbeitszeit und Lohnerhöhung
abgelehnt würde, den Streit für alle Bremer Staatsbetriebe
zu proklamieren.

Kleine gewerkſchaftliche Meldungen-
104 Ziegeleiarbeiter, darunter 63 Männer und

61 Frauen der Rotherſchen Kunſtziegelei in Lieg-
nitz, haben am Sonnabend wegen Nichtanerkennung eines
Tarifs die Arbeit niedergelegt. Hirſch-Dunckerſche
blieben auf Anraten ihres Führers im Be
triebe und verſuchen mit noch 13 unorganiſierten Meiſtern,
Aufſehern uſw. den Betrieb aufrecht zu erhalten. Die Firma
hat in den ſchleſiſchen Orten Haynau, Siegersdorf, Rienitz und
Lauban Zweig-Niederlaſſungen.

Jm fränkiſchen Muſchelkalkgebiet (Würzburger
Gegend) ſtehen etwa 500 Steinarbeiter in Lohnbewegung.
Die Arbeiter mußten ſich bisher mit dem wilden Akkordweſen
abfinden. Die Unternehmer ſtecken große Gewinne ein, zu
einem Tarifabſchluß wollen ſie ſich aber nicht erklären.

Jn Erfurt traten 20 Steinmetzen in den Streik, die
Firmen Walther und Hartmann nahmen Tarifredu-
zierungen vor. Bei Walther ſind Lohndifferenzen nichts
Seltenes.

Bei der Firma Syrius, Fabrik für Autogenſchweiß-
apparate in Düſſeldorf, haben ſämtliche Arbeiter, Sch l o ſ
ſer, Dreher, Schweißer, die Arbeit niedergelegt. Die
Firma hat voriges Jahr einen Lohnab zug gemacht, den ſie
bei beſſerer Geſchäftslage wieder aufheben wollte. Da nun die
beſſere Geſchäftslage eingetreten iſt, verlangen die Arbeiter die
alten Löhne, was die Firma verweigert. Zuzug iſt fern-
zuhalten!

Der Streik der Stukkateure in Duisburg iſt nach
eintägiger Dauer beendet. Die Unternehmer haben die Forde
rungen der Arbeiter, 72 Pfg. bei 95 ſtündiger Arbeitszeit be-
willigt.

Der Streik der Maſchinenbauer in der bergiſchen
Maſchineninduſtrie hat fich weiter zugeſpitzt, da die
Feilenfabrikanten durch ihr rückſichtsloſes Benehmen den Streit
noch mehr entflammt haben. Jnfolgedeſſen iſt die Zahl der
Streikenden und Ausgeſperrten jetzt auf annähernd Tau-
ſend geſtiegen.

Einführung der Jnvaliden-Unterſtützung.
Jm Buchbinderverbande iſt ſoeben durch Urabſtim-

mung die Einführung der Jnvaliden Unterſtützung für die Mit
glieder der höchſten Beitragsklaſſe beſchloſſen worden. Für

die Einführung ſtimmten von 10584 Stimmberechtigten 6985
Mitglieder, dagegen 1666, ſo daß die Einführung eine uner-
wartet große Majorität fand. Noch vor ſechs Wochen war auf
dem Verbandstage in Erfurt die Einführung dieſes neuen
Unterſtützungszweiges mit 37 gegen 37 Stimmen abgelehnt
worden. Die Jnbvalidenverſicherung tritt am 1. Oktober 1910
in Kraft. Die Mitglieder der nächſthohen Beitragsklaſſe können
Dies der Verſicherung beitreten. Karenzzeit iſt fünf

ahre.

Bundestag d. Arbeiterradfahrerbundes
„Solidarität“.
k. Frankfurt a. M., 7. Auguſt 1910.

Jm Gewerkſchaftshauſe wurde am Sonnabend abend der achte
Bundestag der Arbeiterradfahrer vom Vorſitzenden Fiſſch er
Offenbach a. M. eröffnet. Anweſend ſind 107 Delegierte und
Gauvorſteher. e

Den Tätigkeitsbericht des Vorſtandes gab
Fiſ er Offenbach a. M. Die zwei Geſchäftsjahre ſeienzwei Jahre der Kriſe geweſen. Es ſei daher verſtändlich, daß
der Bund in der Berichtszeit nicht ſo zugenommen habe wie in
den früheren Jahren. Erfreulicherweiſe könnte aber konſta
tiert werden, daß der Bund gerade in ländlichen Gegenden
ſchöne Fortſchritte gemacht habe. Wenn auf dem letzten Bun
destage geſagt werden konnte, der Bund zähle 100 000 Mit-
glieder, ſo könne er heute von einer Mitgliederzahlvon über 120 000 berichten. Jn agitatvriſ ger Hinſicht ſei
viel geleiſtet worden, es mußten aber weiter alle Bundesge-
noſſen zur Stärkung der Organiſation beitragen. Es gäbe noch
viel Parteigenoſſen und Gewertſchaftler, die einem bürgerlichen
Sportsverein angehören. Wenn einzelne Parteigenoſſen glaub-
ten, Sport ſei lediglich eine private Angelegenheit, und da
wäre es gleich, welchem Verein man beitrete, ſo ſeien die Be-
hörden anderer Meinung. Dieſe würden ſagen, der Bund iſt
eine ſozialdemokratiſche Organiſation, und in Preußen und
Sachſen ſei der Bund zu einem politiſchen Verein geſtempelt
worden. Dagegen habe man natürlich Verwahrung eingelegt.

Die Zahl der Geſuche um Rechtsſchutz waren in der
Berichtszeit ſehr groß. Der Bundestag müſſe klar ausſprechen,
wie weit gegangen werden kann.

Mit dem Rechtsſchutz hänge die Unfallunterſtützung
zuſammen. Die Ausgaben hierfür ſteigerten ſich von Jahr
zu Jahr. Jm Jahre 1908 kamen für 2416 Unfälle 54 688,40
Mark und im Jahre 1909 für 2629 Radunfälle 62 820,55 Mk.
zur Auszahlung. Unfälle mit tödlichem Ausgange ſind in
beiden Jahren je 8 zu verzeichnen. Die Notfallunter-
tützung, die auf dem letzten Bundestage eingeführt wurde, habe

ſich fern ſegensreich erwieſen. Der zu dieſem Zwecke einge-
ſetzte Betrag iſt überſchritten worden. Grenzkarten,
zur zollfreien Ueberſchreitung der Grenzen, ſeien im Jahre
1909 6004 ausgeſtellt worden. Die Mitglieder müßten die
Vorſchriften im Grenzverkehr mehr beachten, da ſonſt dem
Bunde Schaden erwächſt.

Den Kaſſenbericht erſtattet Zimmermann -Offen-
bach a. M. Die Abrechnung für 1909 bilanziert in Einnahmen
und Ausgaben mit 756 691,45 Mk. Die Bilanz weiſt ein Ver
mögen von 125 000,70 Mk. auf. Der Kaſſenbericht für das erſte
Halbjahr 1910, den der Kaſſierer erläutert, zeigt in Einnahmen
und Ausgaben 427 173,09 Mk. An reinen Beiträgen wurdenin dieſer Zeit 98 108,49 Mk. vereinnahmt. Die ne ver
Krans 32 663,50 Mk. und für Unterſtützungen wurden 44 296,80

ark ausgegeben. Die Gaue bekamen zur Betreibung der
Agitation und Beſtreitung der reſtlichen Ausgaben uſw.
40 815,41 Mk. Zimmermann betonte, der diesmalige Bundes
tag trage den Stempel der Finanzreform auf ſich, die unbe
dingt aufgenommen werden müſſe. Der Kaſſenbericht zeige
die Notwendigkeit einer Beitragserhöhung. Das Bundesver-
mögen ſei nicht nur im letzten Jahre, ſondern ſeit 1905 zurück
gegangen. Damals ſei auf den Kopf pro Mitglied ein Ver-
mögen von 1,66 Mk. gekommen. Die fortgeſetzte Belaſtung der
Kaſſe habe aber verurſacht, daß das Vermögen pro Kopf der
Mitglieder auf 1,34 Mk. im Jahre 1906, 1,14 Mk. 1908 und
1,12 Mk. 1909 zurückging. Dieſe fortwährende Reduzierungveranläſſe den Vorſtand, vorzuſchlagen, den Monatsbeitrag
von 20 auf 25 Pfg. zu erhöhen und die Delegiertenſteuer weg-
alen zu laſſen. Redner plädiert für Annahme dieſes Vor-

ages.
Die Debatte über die Berichte iſt ſehr ausgedehnt und

lebhaft. Jm allgemeinen ſind die Redner meiſt mit der Tätig-
keit des Vorſtandes einverſtanden. Die Stellung des Vor-

h der Rechtsſchutzfrage wird aber verſchiedentlich
ritiſiert.
Wagner-Oelsnitz: Wenn Fiſcher darauf hinwies, da

Parteigenoſſen noch bürgerlichen Vereinen angehören, ſo mu
aber doch auch betont werden, daß ein Teil der Mitglieder nicht
gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert ſind. Die Forderung
der Parteigenoſſen, daß dieſe Sportsgenoſſen ſich vor allen
Dingen der Partei und Gewerkſchaft anſchließen ſollen, iſt
nur zu berechtigt.

Es wird beſchloſſen, ein unbeſoldetes Vorſtandsmitglied und
den Vorſitzenden der Reviſionskommiſſion zu den Verhandlun-

gen zuzuziehen. Dem geſamten Vorſtande wurde dann Enk-
laſtung erteilt.

Hierauf gab Redakteur Labbs- Offenbach a. M. den Be
richt der Redaktion. Jnhalt und Tendenz des Bundes
organs ſeien den alten Grundſätzen treu geblieben: in erſter
Linie die Radfahrangelegenheiten zu behandeln und r
tiſchen und wirtſchaftlichen Fragen nur ſoweit zu berühren,
als ſie mit den Jntereſſen des Bundes und der Sportsgenoſſen
zuſammenhängen. Die Gewerkſchaften würden weitgehendſt
unterſtützt, wenn in einem Betriebe, wo Radfahrartikel her
geſtellt werden, Differenzen entſtehen. Beſchwerden über Jn-
halt und Tendenz ſeien nicht gekommen. Nur die Behörden
ſeien mit dem Organ nicht zufrieden, ſie ſchloſſen aus ſeinem
Jnhalt, daß der Bund eine politiſche, ſozialdemokratiſche Orga-
niſation ſei. Bei dieſem Verhalten der Behörden ſei die Frage
angebracht, ob dieſe Scheu, politiſche Angelegenheiten zu be-
handeln, noch weiter eingehalten werden ſolle. Er (Labbée) ſei
der Anſicht, e man nicht ſo ängſtlich zu ſein braucht und ohne
Rückſicht zu politiſchen Fragen Stellung nimmt. (Sehr richtig

An den Redaktionsbericht ſchloß ſich eine längere Debatte,
in der eine Reihe Wünſche vorgetragen wurde.

Aus den Hachbarkreilen.
Torgau, 9. Auguſt. Selbſtmord auf den Schienen. Von

einem Nachtzug auf der Sorauer Bahn hat ſich auf freier Strecke
ein junger Menſch, anſcheinend ein Schloſſerlehrling, überfahren
d Dem Unglücklichen war der Kopf vom Rumpfe getrennt
worden.

Deſſau, 10. Auguſt. Neues Lehrfach. Am hieſigen
Lehrerinnenſeminar iſt ein neuer Unterrichtsgegenſtand in den
Lehrplan eingefügt worden. Hofſchauſpieler Hans Calm vom Hof-
theater erteilt wöchentlich zweimal je eine Stunde in der Technik
des Sprechens, des Atmens und der Hygiene der Stimme.

Altenburg, 10. Auguſt. So kommt der Proletarier zur
Welt. Auf dem Heimwege von der Feldarbeit wurde eine Magd
in einem benachbarten Orte von der Niederkunft überraſcht. Statt
Worte der Anerkennung für die Aufopferung im Dienſte des
Bauern und des Mitleids für ihre Leiden, findet die bürgerliche
Preſſe nur ein paar höhniſche Bemerkungen für die Magd.
Saubere Geſellſchaft!

Deſſau, 9. Auguſt. Schadenerſatz für einen
Hundebiß. Der zehnjährige Knabe H. in Deſſau wurde
am 8. Oktober 1907 im Hauſe des Arbeiters K. vor einem Hunde
des Schloſſers Ha. gebiſſen. Auf die von ſeinem geſetzlichen
Vertreter angeſtrengte Klage auf Schadenerſatz (Wert des
Streitgegenſtandes 2300--3400 Mk.) hat das Landgericht
Deſſau den Anſpruch dem Grunde nach für berechtigt erklärt.
Das Oberlandesgericht Naumburg hat die Berufung des
Beklagten zurückgewieſen. Auch das Reichsgericht entſchied zu
ungunſten des Beklagten, indem es deſſen Reviſion zurück
wies. Die Entſcheidungsgründe, welche von allgemeinem
Jntereſſe ſind, lauten: Die Annahme des Berufungsgerichts,
Beklagter Ha. hafte als Tierhalter, iſt rechtlich nicht zu bean-
ſtanden. Wenn auch das Tier bei dem Arbeiter K. gefüttert
und gepflegt worden iſt, ſo iſt ihm doch von Ha. Obdach und
Unterhalt gewährt worden, denn die Verpflegung erfolgte im
Auftrage und auf Koſten des Ha., der ſeinen Hund, um ihn vor
teilhafter verkaufen zu können, in gutem Stand erhalten
wollte. Wohl zog K. einen Vorteil, aber dieſer Vorteil beſtand
nicht in der Nutzung des Tieres, ſondern in der Vergütung für
ſeine im Jntereſſe des Eigentümers r Aufwendungen
und geleiſteten Dienſte. Da K. durch Vertrag die Führung der

über den Hund übernommen konnte er nach
884 B. G.B. verantwortlich ſein; die Haftung des Beklagten
a. als Tierhalter wurde dadurch nicht berührt. Auch die
üge der Verletzung des g 254 B. G.-B. kann keinen Erfolg

haben. Allerdings i nicht zu billigen, wenn das Berufungs
gericht ausführt, es könnte aus dem Grunde, weil der Kläger
ur Zeit des Unfalls erſt zehn Jahre alt geweſen ſei, in einem

Necken des Hundes kein die Anwendung des 8 254 rechtfertigen-
des Verſchulden des Klägers gefunden werden. Die An-
wendung des S 254 würde durch das jugendliche Alter des
Klägers nicht ausgeſchloſſen. Die Entſcheidung des Berufungs-
gerichts beruht jedoch nicht auf der a 1 denn der
Berufungsrichter hat auch feſtgeſtellt, de nach der Angabe der
vernommenen Zeugin der Kläger den Hund nicht geneckt hat.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Paul Hennig, für Lokales, Provinzielles und
Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in
Halle. t t

Bestbewährte Nahrung für:
SOWiegen schwächliche,

S in ver Entwicklungmagen- Zzuröckgedliebenedarmkranke kinder.

Schürzen

Geschäftshaus

Restbestände
Damen-Kleiderstoffen Waschstoffen m Seidenstoffen

Damen- und Kinder- Konfektion
Gardinen

r zu ganz enorm billigen Extra-Preisen. r
Tischdecken

Damenputz? Wäsche
m Toeppichen etc.

Halle a. S.
Marktplatz 2 und 3.
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Marke

Aidert Knäusel

Metallarbeſter
Freitag, den 12. Auguſt, abends S Uhr,

im großen Saale des Volksparks:

MitgllederVerſcmmlung.
Tagesordnung: 1. Bericht über die Bewegung

zur Erringung der 9ſtündigen Arbeitszeit. 2. Die
Ausſperrung in der Firma G. Lindner, Ammendorf.
3. Verbandsangelegenheiten.

Nur für Mitglieder.
Zahlreichem Erſcheinen der Kollegen ſieht entgegen

Die ter
Achtung! AchtungFeuttülverband der duhdelet

Filiale Halle a. d. S.
Freitag den 12. Ang. er. abends 8!/2 Uhr in Henſels Reſtaurant,

Unterberg 12
gxffentliche Verſummlung.

Dio Bekanntgabe der Verhand-
lungen mit den hiesigen Arhbeitgebern.

Dringende Pflicht eines jeden von hier und Umgegend
iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. De darf en

wen Iergehurg, u
Achtung

Sonntag den 14. Auguſt vorm. 11 Ahr
in der „Kaiſer Wilßelmshalle“:

Er. Protest-Versammlung.
Tagesordnung:

Gegen d. Entwurf d. Reichsversicherungs-Orönung.

Referent Gewerkſchaftsſekretär Genoſſe Brandes-Magdeburg.

Eintritt frei. Eintritt frei.Alle Vorſtandsmitglieder ſämtlicher am Orte be-
ſtehenden Krankenkaſſen ſowie die geſamte Arbeiter
ſchaft werden gebeten, die Verſammlung zahlreich zu

beſuchen. Das Gewerkschafts-Kartell.

Sozialdemokrat. VereinWeißenfels.
Donnerstag d. 11. Auguſt abends */29 Uhr im Volkshaus:

Mitghedetverſammlung.

Tagesordnungder Diskuſſion über das Ereter Programm, I. Teil.
2. Die Budgetbewilligung der badiſchen Landtagsfraktion.

3. Die Anträge an den Kreistag zu Zipſendorf.
4. Verſchiedenes.

Genoſſen und Genoſſinnen!

handelt werden, da bereits am Sonntag der Kreistag ſtattfindet.
Alle Mitglieder wollen ſich deshalb pünktlich einfinden.

Der Vorſtand.

Sozialdemokratiſayer Verein

Fipf es.Sonntag den 14. Auguſt abends 8 Uhr findet nach Schluß des
KreistagesFröhliches Beisammensein

mit Tanzvergnügen
ſtatt. Wir bitten die organiſierte Arbeiterſchaft, ſich daran zu

beteiligen. Der Vorſtand.Sesons fts-Vehbernahme,
Da ich ſeit kurzem die Bewirtſchaftung des Gaſthofs „Zum

grünen Baum“, Tenchern, ü übernommen habe, ſo empfehle
den verehrten Publikum von Teuchern u. ümgegend (Ge
werkichaften u. Vereinen) meine Lolkealtitaäten, ſchönen

„Daphlin“ 605 ze

1 PtundKunst-Speise Fott

Die Tagesordnung iſt eine reich
en doch müſſen die einzelnen Punkte in dieſer Verſammlung

gr. Saal, Gan: ten, Vereinszimn »r, Kegelbahn, Stallungen c.
zur fleißigen Benutzung. K ychachtungevoll A. gen.

Pflanzen Butter Inäusels Tafel -Kaiserin
Seit Jahren et die Qualität in tansenden und abertausenden

p.
Pfund

Marke„SoBloite“ 53
1 Ptaund Rab.

Familien
direkt als Tafeſ-t Butter infolge

z25
des delikaten, reinen, müden gereuur oingefübrt, trotz-

dem dieselbe nach dem Gesotz als Margarine verkauft wird. S */0 Rab.vewä 7071

l. Awletenlluh zu Halle g. 6. von 1890

Mitglied des Arbeiter Athleten- Bundes Deutſchlands (Ortsgruppe Falle),

Sonnabend den 13. Auguſt
Racht- Ausflug noch Roclendorf.

Abmarſch 10 Uhr.
Die Mitglieder nebſt Ange J 7 verſammeln
ſich um 9 Uhr beim Genoſſen Sachſe in der

„Goldenen Kette“, Alter Markt.Freunde und Gönner unſeres Sports ſind

hierzu herzlichſt eingeladen Der Vorſtand
F. W

Bekanntmachung der Uebungsſtunden:

Abte rn I, ihn Mittwochs: Ringunterricht. Leiter
ongoll. Sonnabends: Unterricht im Heben n. ſ. w.

Abtenn II, „Gold. Kette“. Dienstags: Ringunterricht. Leiter:othnick. Sonnabends: Unterricht im Heben u. ſ. w.
Anmeldungen werden in den Uebnngsſtunden angenommen. J
Leute, welche ſchon dem Sport angehörten, haben unentge tie

Aufnahme. Der Vorſtand.Dampfseéhiffahrt
M. Glara Schräpler

Fernruf 3003. Gegründet 1880.
Morgen, Donnerstag, früh 9.30 Uhr:

Große Extrafahrt nach erseburgy-
Abends 9 Uhr große Promenadenfahrt mit Muſik
ach Röpzig und zurück. Haltepunkt: Rabeninſel, daſ. Konzert.

Literinhalt ca. 2/8 12 heoſſe 17 z

6 9 i n 20
Literinhalt ca. 26 zs 55

kinmachegläser
mit Patentverschluss
1/2 3/4 1 1/227 33 36 5 s

kinmachetgote

35 28 16 vecnatpie meter S w.

Liter-S iuhalt ca.

In Konkurrenz gegen die Sammelmarko
lieſere ich bis auf weiteres:

Donner Briketts
in Fuhren für GO Pfg. pro Ztr.,

von 10 Zentner aufwärts ab lager je 88 Pf.

la Salon Pribetts „Saale“

zu bekannten Vorzugspreisen.

S

S

7 Bestellungen erbittet unter Zusicherung zuverlässiger
I Bedienung

Haliesoher Kohlenhof
(Walter Troile)

Lanenaerweg l.

Se

„ernruf 1435
e

1

*Taubenſtr. 9 Fr.

Könnern a. S.
Turn u. Athleten. Verein

ermanig.
Sonnabend den 13. Auguſt:

Verſammlung Zerenilotate.
Um zahlreiches Erſcheinen der

Mitglieder wird dringend gebeten.
Der Vorſtand.

frauvkanerkeller. ein

Ssehützennlatz
Mittwoch den 10. Auguſt

von 6 Uhr an: u
knochen. H. Kühn.
Schützenfest, Zeitz

neben dem Weingelt.

Die ſchwarze Kunſt vor 100 Jahr.
Jedermanns Silhouette ſchneidet
Anton Plocek in 1 Minute
unter Garantie naturgetreu, gleich
mitzunehmen. Ein Bild koſtet

20 Pfg., zwei Bilder 30 Pfg.
m Künstleor-Postkarten. m
Heu! Elxterwercd. Heu!
Alt-Relchskunzler,

Bismarckſtraße 3.

W wieAlle Freunde und Gönner ſind S
hierzu höflichſt eingeladen.
Hochachtungsv. Otto Lüttge u. Frau.

Aluminium-Trinkbecher
10, 25, 50 Pig., 1 M.

C. F. Ritter,
Loipzigerstrasso 90.

Mein

Arnicuhnaröl
iſt ein vorzügliches Mittel beiSchuppenbibung und Ausfallen

der Haare.
à Flaſche 50 Pfg.

Bruno Pretzsch
vorm. E. Valthers Nachf.

Moritzzwinger 1.

n
Verein lichlermejste,

I. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliden Preisen.

Zeit.Zeit.Hamburger Fischhalle, a

n enGroße Auswahl in friſchen
Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ff. Zäncherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räncherei eintreffend.

Beſte Bezugsquelle f. Händler.

Kibrecht Kötinitz,
Zeite, Brünl

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten
Herren u. Knaben Garäerehben

zu beſcheidenen Preiſen.

Kaufe
Papier. Bücher, Lumpen, Eisen,

Guammi, Metalle u. PFolle.
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Vom Blutſonntage.
Die Halleſche Polizeiarbeit am 13. Februar.

Erneute Gerichtsverhandlungen.
Die blutigen Szenen, welche raſend gewordene izi13. Februar, dem unvergeßlichen t ver

Alten Promenade, verübten, waren geſtern Gegenſtand einer
erneuten Verhandlung vor der hieſigen Strafkammer. Es
handelte ſich um vier Urteile, die das Reichsgericht zur
nochmaligen Nachprüfung an die Vorinſtanz zurückverwieſen
hatte. Der vorige Prozeß ſpielte bekanntlich unter dem Vor
ſitz des Landgerichtsdirektors Schubert, der diesmalige unter
dem Vorſitz des Landgerichtsrats Behm. Als Verteidiger
fungierten die Rechtsanwälte Dr. Liebknecht Berlin und
Dr. Müller- Halle. Polizeiinſpektor v. Doſſow war mit
r Schar uniformierter Zeugen ebenfalls wieder ange

ückt.
Die Verhandlung beleuchtete wieder in neuer, intereſſanter

Weiſe das Verhalten der Polizei an jenem Tage. Wegen Auf-
laufs und Beamtenbeleidigung durch die Rufe:
„Bluthunde!“ waren in der Verhandlung am 19. März
der Lagerhalter Artur Seibt, der Schmied Otto Kerſten
und die Arbeiter Emil Fiſcher und Hermann Buſch zu je
vier bezw. fünf Wochen Gefängnis verurteilt worden.

Alle vier Angeklagte beſtritten auch diesmal, ſich des Auflaufs
und der Veleidigung ſchuldig gemacht zu haben. Seibt gab nur
zu, ſich in der von der Polizei bedrängten Menge am Stadt-
theater befunden und gehört zu haben, daß in ſeiner Nähe von
mehreren Seiten das Wort „Bluthunde“ gefallen ſei. Der ihn
Dreeenve Beamte müſſe ſich unbedingt in der Perſon geirrt

aben.
Der Angeklagte Kerſten erklärte, vor dem auf ihn ein

drängenden, berittenen Schutzmann Krumme zurück
gewichen zu ſein. Deſſen Pferd habe ihn ſchließlich direkt auf
die Füße getreten und, um dem zu entgehen, ſei er in die ein
gefriedigten Anlagen geſprungen. Dort ſei er von Krumme
verhaftet und dabei auch gefeſſelt worden, aber derart, daß
er noch lange Schmerzen im Handgelenk empfunden habe. Als
Kerſten näher darlegen will, wie er nach ſeiner Verhaftung be-
handelt worden ſei, erklärte der Vorſitzende dies nicht für zur
Sache gehörig. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Liebknecht,
beantragte darauf formell, dem Angeklagten Kerſten auch Ge
legenheit zu geben, ſich hierüber äußern zu können. Das ſei
wichtig, weil die Beamten doch auch als Zeugen fungieren. Das
Gericht lehnte aber dieſe Frage, als nicht zur Sache
gehörig, ab.

Der Angeklagte Fiſcher iſt in der Nähe der Marthaſtraße
geweſen, wo er die Rufe: „Bluthundel“ gehört habe. Er ſelbſt
habe nicht gerufen, ſei aber plötzlich vom Schutzmann Haaſe
verhaftet worden, wobei dieſer bemerkte: „Du verfluchter Hund,
Du haft hier geſchimpft!“ Daß der Ruf „Bluthunde!“ gefallen
iſt, gibt der Angeklagte ſelbſtverſtändlich zu, aber er bemerkt,
der Rufſei auch ſehr berechtigt geweſen.

Der Angeklagte Buſch iſt mit ſeiner Tochter vom Leipziger
Turm aus nach der Alten Promenade zu gegangen, hat aber
an der Poft nicht weiter gekonnt, wegen des Gedränges. Als
er nun dort einen Augenblick ſtehen geblieben wäre, ſei er
plötzlich verhaftet worden und auf ſeine Frage „Warum?“
hätte ihm der betreffende Beamte geantwortet: „Ja, das weiß
ich nicht; wir ſind geſchickt worden.“

Polizeiinſpektor v. Doſſow ſagt als Zeuge aus, er hätte
den Auftrag erhalten, den un geſetzlichen Aufzug (7)
zu verhindern. Als er mit ſeinem Kommando an der Poſt
erſchienen ſei, wären die Beamten ſchon mit einem „wüſten
Gejohle“ empfangen worden. Als die Menge nach dreimaliger
Aufforderung nicht auseinander gegangen ſei, und auch An
griffe auf die Beamten erfolgt wären, habe er den Säbel ge
zogen, was für die übrigen Schutzleute das Kommando ge
weſen ſei, mit Gewalt den Platz zu räumen. Nach kurzer
Zeit wäre erledigt geweſen, worauf er (D.) die Waffen habe
in die Scheide ſtecken und ſein Kommando antreten laſſen.
Nach einiger Zeit hätte ſich die Menge nochmals am Theater
angeſammelt, auch ſeien von dort zwei Pflaſterſteine
geworfen worden und einer davon in ſeiner Nähe und der
andere am Kopfe eines feiner Leute vorbeigeflogen. Da die
Menge außerdem auch wieder gejohlt habe, hätte er ſich aufs
neue zu gewaltſamer Räumung des Platzes veranlaßt geſehen.“

Polizeiinſpektor Goldmann konnte zu dem vorliegenden
Falle nichts von Bedeutung ausſagen.

Poliziſt Krämer hat den Angeklagten Voigt verhaftet und
genau gehört, daß S. „Bluthunde!“ gerufen hat; dieſer habe
förmlich „noch das Wort im Munde gehabt“. Darauf hätte
er Seibt aus der Menge herausgeholt mit der Bemerkung:
„Warten Sie, ich werde Jhnen zeigen, was ein Bluthund iſt.“
Ein gewiſſer Widerſpruch zeigt ſich heute in der Ausſage dieſes
Zeugen inſofern, als er auf Befragen des Verteidigers erklärt,
ein Jrrtum in der Perſon ſei deshalb ausgeſchloſſen, weil es
nicht mehr ſehr viel Leute geweſen ſeien, die in dieſem Augen
blicke in der Nähe des Angeklagten geſtanden hätten. Zwar
habe er nicht geſehen, wie dieſer bei dem Rufen den Mund be
wegt habe, weil er mit dem Rücken zu ihm geſtanden, aber ge
hört habe er die Aeußerung doch ſo genau, daß ſie noch förm
lich in ſeinem Munde gelegen habe.

Poliziſt Haaſe hat den Angeklagten Fiſcher verhaftet, als
dieſer „Bluthund“ gerufen haben ſoll; er behauptet, dies ganz
deutlich gehört zu haben. Der Angeklagte erklärt aber, der Be
amte habe das gar nicht hören können, denn er ſei erſt hinzu
gekommen, als die Menge, aus welcher der Ruf vorher gefallen
ſei, ſich ſchon ziemlich verlaufen hätte.

Poliziſt Onuſſeit hat den Angeklagten Buſch verhaftet,
ebenfalls, nachdem dieſer „Bluthunde“ gerufen. B. ſei, als
ſich die Hauptmaſſe der Demonſtranten ſchon verlaufen hatte,
mit einem kleinen Trupp (cvielleicht 20 Perſonen) johlender
Menſchen, auf ihn (den Zeugen) zugekommen. Die Haltung
dieſer Leute wäre auch ſehr „drohend“ geweſen. Buſch war der
„Rädelsführer“. Er habe auch mit einem Stocke ge
droht, ſo daß ſich der Zeuge veranlaßt geſehen hätte, mit ge
zogenem Säbel dem Trupp entgegenzutreten. Nach der Ver-
haftung des Angeklagten will ihn der Zeuge dann zwei Be
amten in Zivil übergeben haben. Auffällig ſei nur, daß Buſch
dann keinen Stock mehr gehabt hat. Vielleicht habe
er ihn verloren oder weggeworfen.

Der Angeklagte Buſch beſtreitet das ganz entſchieden. Er
ſei weder bis ans Stadttheater, noch an die Marthaſtraße vor

gekommen, ſondern gleich ſchon vorn an der Poſt von zwei Be
amten in Zivil verhaftet worden. Der Zeuge, Poliziſt
Onuſſeit, hätte ihn nicht verhaftet und ſei überhaupt nicht mit
ihm in Berührung gekommen,

Der Poliziſt Krumme hat den Angeklagten Kerſten ver
haftet, weil er auch „Bluthunde“ gerufen hätte. Dieſe Aeuße-
rung habe er gehört und gleich darauf hätte er den Angeklagten
am Kragen gefaßt. Dieſer Fall liegt inſofern eigentümlich,
als Kerſten behauptet, er ſei von der Poſt nach dem Theater
zugegangen, während der Zeuge Krumme das Umgekehrte be
hauptet.

Der Zeuge Michaelis hat nicht geſehen, daß der Ange
klagte Buſch einen Stock gehabt oder ſonſt eine drohende Hal-
tung gegen die Beamten eingenommen hätte. Dagegen hätten
dieſe ohne Grund auf fliehende Perſonen ein-
geſchlagen zum Beiſpiel ſei auch einem Manne ein
Hieb von hinten auf den Kopf verſetzt worden, als dieſer
ſich gebückt habe, um ſeinen Hut aufzuheben.

Auch der Zeuge Jänicke hat nichts bemerkt, daß Buſch je-
manden bedroht, dagegen ſei er (der Zeuge) von einigen Be-
amten ohne Grund bedrängt und bedroht worden, als
er fortgegangen ſei. Das Vorgehen der Polizei habe doch die
Menge in große Verwirrung gebracht.

Auch der Zeuge Geſchke iſt längere Zeit mit dem Ange-
klagten Seibt zuſammen geweſen, hat aber nicht gemerkt, daß
dieſer ſich irgendwie ungebührlich benommen oder „Bluthunde“
gerufen habe. Von der Aufforderung, auseinander zu gehen,
habe wohl Seibt nichts hören können, denn er (Zeuge) habe
davon auch nichts gehört. Jrgend ein Ausweg zum Aus-
einandergehen habe ſich nicht gefunden, weil ja überall, in
allen Straßenzugängen, Polizei zu ſehen war.

Der Zeuge Reichert kennt keinen der Angeklagten, hat
auch nichts von den in Betracht kommenden Vorgängen mit
angeſehen. Er ſollte ſich aber über das Verhalten der
Beamten äußern, wie es ihm ſelbſt dabei ergangen ſei.

Der Vorſitzende beanſtandete dieſe Zeugenvernehmung, da
dieſe Ausſagen nicht direkt im Zuſammenhange
mit den Straftaten der Angeklagten ſtänden. Die Ver-
teidigung hält aber einen Zuſammenhang für vorliegend und
darum an der Ausdehnung der Beweiserhebung auf das All-
gemeinverhalten der Polizeibeamten feſt, da es wichtig ſei,
dieſes Verhalten durch Zeugenausſagen zu beleuchten, um die
Objektivität und Unparteilichkeit der Polizeibeamten, die hier
als die „allein glaubwürdigen“ Zeugen auftreten, zu kennzeich-
nen. Die vorige Strafkammer ſei auch nicht ſo weit in der
Be ſchränkung der Verteidigung gegangen, wie dieſe
gegenwärtige.

Nach längerer Beratung entſchied ſich das Gericht dafür,
dieſe Zeugenvernehmung abzulehnen, da ſie ſich auf
Dinge erſtrecke, die ſich lange nach den hier, für dieſe Fälle
in Betracht kommenden Vorgängen ereignet haben.

Rechtsanwalt Liebknecht will darauf noch genau präzi-
ſiert haben, daß er den Zeugen habe fragen wollen, wie er von
der Polizei geſchlagen worden ſei, als er ſich gan z
allein auf der Straße befunden habe.

Zeuge Sanow hat von einer Aufforderung zum Ausein-
andergehen nichts gehört, ſondern hat ſich plötzlich in ein
völliges Tohuwabohu, das durch die Polizei hervorgerufen
wurde, verwickelt geſehen. Die Poliziſten haben verhindert,
nach irgend einer Straßenſeite ſich zu entfernen. Nach einiger
Zeit trieb die Polizei trotzdem die Menge zurück, dabei bückte
ſich ein noch ganz allein ſtehender Mann nach ſeinem
entfallenen Hute und wurde, ohne jeden Grund von einem Be
amten von hinten mit dem Säbel über den Kopf geſchlagen.
Auf eine Frage erklärt der Zeuge, die Aeußerung des Jnſpek-
tors Goldmann: „Die laufen ja ſchneller als wir; die laufen
ja wie die Haſen,“ nicht gehört zu haben, aber ſehr eilig ſei
die Menge geflüchtet.

Zeuge Gittel hat am Martinsberg beobachtet, wie ein.
berittener Beamter ein am Fußſteig ſitzen des Kind, das
der Beamte hätte unbedingt ſehen müſſen, überritten hat.
Das Kind iſt dabei von dem Pferd auf den Fuß getreten wor-
den und hat laut geſchrien, aber trotzdem iſt der Beamte
weiter geritten, ohne ſich um das Kind zu kümmern. Jm
Gegenteil ſei er drohend auf das noch friedliche Publikum,
etwa noch zwanzig Mann, mit geſchwungenem Säbel einge
drungen. Die angeſammelte Menge war bereits im Begriff,
ſich zu zerſtreuen, ſo daß jetzt gar kein Anlaß mehr war, zu
weiterem gewaltſamen Einſchreiten der Polizei.

Dem Zeugen Pfeifer iſt es ganz unverſtändlich geweſen,
daß die Polizei in dieſer Weiſe gegen preußiſche Staats
bürger vorgegangen iſt. Er iſt nicht bei der Demonſtration
beteiligt geweſen, hat ſich aber über das Vorgehen der Polizei
ſehr geärgert, weil es ihm ganz unbegründet erſchienen ſei.
Wer nicht ſchleunigſt geflohen ſei, habe die Säbelhiebe zu
fühlen bekommen und in der Befürchtung, daß auch er (der
Zeuge) Hiebe bekommen könne, ſei er dann fortgegangen, ob-
wohl er eigentlich ziemlich entfernt vom gefährlichen Bereiche
des ganzen Vorganges geſtanden habe.

Zeuge Hermann äußert ſich im gleichen Sinne. Auch ihm
iſt es unverſtändlich geweſen, daß die Polizei noch auf die
bereits flüchtende Volksmenge einſchlug.

Der Zeuge P. Reichelt bekundet auf Befragen durch die
Verteidigung, daß die Polizei auch noch auf denjenigen Teil
der Volksmenge von hinten eingeſchlagen habe, den ſie bereits
nach der Steinſtraße hin, aufwärts, fortgetrieben hatte.

Zeuge Bürger iſt mit ſeiner Tochter, obwohl ſich beide
nicht mit an der Verſammlung und an der Demonſtration
beteiligt hatten, unter die Volksmenge geraten. Bei der all
gemeinen Flucht iſt er dann von hinten mehrfach geſchlagen
und erheblich verletzt worden. Wegen dieſer Ver-
letzungen hat er dann einen Schadenerſatzanſpruch geltend ge-
macht, hat darauf Anklage wegen Teilnahme an der Demon-
ſtration erhalten, iſt aber freigeſprochen worden. Die Ver
teidigung beantragte, den Zeugen auch darüber vernehmen
zu laſſen, ob ihm nach Geltendmachung ſeines Schadenerſatz-
anſpruches von einem höheren Polizeibeamten erklärt worden
ſei, daß er ebenfalls eine Anklage erhalten würde, wenn er
ſeinen Schadenerſatzanſpruch aufrecht erhalte. Dies ſei noch
in zwei weiteren Fällen geſchehen, zeige alſo typiſch, wie wenig
einwandfrei ſich die Polizei verhalte und gebe darum auch
einen Anhalt für ihre Unglaubwürdigkeit. Die Ver-
teidigung halte di e ſe Beweiserhebung über die Glaubwürdig-
keit der Poliziſten für um ſo wichtiger, als dieſe in all dieſen
Prozeſſen als Hauptbelaſtungszeugen auftraten.
Ein Bedauern darüber, daß der Zeuge Bürger völlig unſchuldig

mißhandelt worden iſt, hat die Polizeibehörde ihm nicht aus-
geſprochen. Das ſtellte die Verteidigung ausdrücklich feſt, als
der Vorſitzende bemerkte, die Polizei würde es jedenfalls ſelbſt
bedauern, wenn etwa bei ſolchen Anläſſen auch unſchuldige
Paſſanten mit zu leiden hätten.

Nach längerer Beratung lehnte das Gericht dieſe Ausdehnung
der Beweiserhebung ab, da die Glaubwürdigkeit der Polizei-
beamten dadurch nicht in Frage geſtellt werden könne.

Darauf wurde der Zeuge Bürger noch dahin befragt, ob es
wahr ſei, daß er fortgeſetzt, als er ſchon flüchtete, ge
ſchlagen worden ſei. Die Verteidigung ſtellte ferner feſt, daß
der Zeuge vom Schöffengericht freigeſprochen worden ſei, ob
wohl zwei Polizeibeamte beſchworen hätten, daß er (B.) mit
gejohlt und mit dem Stocke geſuchtelt habe. Einer der Zeugen
könne wohl auch mit auf B. eingeſchlagen haben. Bürger ſelbſt
weiß beſtimmt, daß ihn ein „Schutzmann“ Nr. 27 mißhandelt
habe. Dieſe Nummer hat er ſich gemerkt. Die Poliziſten
Krumme und Onuſſeit erklärten, daß ſie den Bürger
nicht geſchlagen hätten. Die Darſtellung B.s wird noch in allen
Punkten beſtätigt durch die Ausſage ſeiner 17 jährigen Tochter.

Zeuge Felsberg hat ebenfalls beobachtet, daß mehrere
Perſonen ohne Grund geſchlagen worden ſind, als ſie
ſchon auf der Flucht waren. Er hat dann noch längere
Zeit unfreiwilligerweiſe in der Nähe des Theaters
verweilen müſſen, weil er nicht gewußt hat, nach welcher Rich-
tung er ſich entfernen ſollte, um nicht mit der Polizei in Kon
flikt zu kommen.

Die Verteidigung beantragte nunmehr nochmals eine
Zeugin Günther (die auch ſchuldlos verletzt worden iſt) dar
über zu vernehmen, daß auch ſie (wie der Zeuge Bürger) auf
dem Polizeiamt gewarnt worden ſei, einen Schadenerſatz
geltend zu machen, weil ſie dann ebenfalls eine Anklage zu ge
wärtigen hätte. Zur näheren Begründung dieſes Beweis-
antrages führte die Verteidigung aus, daß es wichtig ſei, durch
ſolche Feſtſtellungen zu zeigen, daß eine gewiſſe, gleichartige
Pſychologie ſich mit der Zeit bei den Polizeibeamten her
ausbilde, aus der ſich dann auch ihr Verhalten als Zeugen er-
kläre. Zur Beweiswürdigung ihrer Ausſagen ſeien
derartige Feſtſtellungen von größter Wichtigkeit.

Das Gericht beſchloß, nach wiederum längerer Beratung,
dieſe Beweiserhebung abzulehnen, da die betreffenden Feſt
ſtellungen höchſtens die etwaige Unglaubwürdigkeit des in Be
tracht kommenden Beamten erweiſen könne, nicht aber die Un-
glaubwürdigkeit der Polizeibeamten im allgemeinen.

Darauf wurde die Frage erörtert, ob die von den Ange
klagten benannten Entlaſtungszeugen vereidigt werden ſollten.
Die Verteidiger traten für Vereidigung aller Entlaſtungs-
zeugen ein. Der Umſtand, daß ſie eventuell ſich mit an der
allgemeinen Demonſtration beteiligt haben können, dürfe nicht
Grund ſein, ſie unvereidigt zu laſſen, denn ſie wären ja nicht
an demſelben Vorgange beteiligt, bei dem die Ange
klagten ihre ihnen zur Laſt gelegten Handlungen begangen
hätten. Lehne man die Vereidigung dieſer Zeugen ab, ſo
ſchlage man doch den Angeklagten jede Mößzlichkeit zu ihrer
Entlaſtung aus den Händen.

Der Staatsanwalt beantragte, dieſe Zeugen nicht
zu vereidigen, weil ſie beteiligt ſein könnten. Die An-
geklagten hätten ſich ja vielleicht um Zeugen bemühen können,
die irgendwo aus dem Fenſter geſehen oder ſonſtwo von einem
Platze die Vorgänge beobachten konnten, der als neutraler
Standort zu betrachten wäre. Solche Zeugen ſeiten in früheren
Verhandlungen auch vereidigt worden.

Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt des Staats
anwalts. Nur die Zeugin Frau Günther und der Zeuge
Reichelt wurden vereidigt.

Jn ſeinem Plädoyer erklärt der Staats anwalt Dr.
Schulz e, daß die nicht vereidigten Zeugen nur bezeugt hätten,
daß die Polizei geſchlagen habe. Das ſei aber erklär-
lich, denn wenn die Polizei gezwungen iſt, einen Platz mit
Waffengewalt zu räumen, ſo ſei es unausbleiblich, daß es dabei
auch Hiebe gebe. Die Menge ſei der Aufforderung, ausein
anderzugehen, nicht gefolgt, ſondern habe vielmehr eine
drohende Haltung eingenommen, habe alſo die Polizei zu ge
waltſamem Vorgehen gezwungen. Er beantragte Beſtrafung.

Rechtsanwalt Dr. Liebknecht erklärte dagegen in ſeinem
Plädoyer, daß der Staatsanwalt ſehr beſcheiden geweſen ſei
in dem Suchen nach ausreichenden Gründen zur Rechtfertigung
des ſcharfen Vorgehens der Polizei. Das Einſchlagen mit
ſcharfer Klinge auf fliehende Menſchen war ein grober Exzeß
der Polizei, den man nur dann entſchuldigen könne, wenn man
der Meinung iſt, daß ruhig Bürgerblut fließzen kann,
wenn nur die Polizei erreicht, daß ſie Furcht einflößt, und, wie
in dieſem Falle, eine beabſichtigte Ginſchüchterung er
zielt. Das iſt aber nicht Aufgabe der Polizei. Wenn dieſe
das zu ihren Aufgaben zählt, ſo verkennt ſie eben völlig ihre
Aufgabe. Zu der bedauerlichen Auffaſſung, die der Staats
anwalt über dieſes ganz unqualifizierbare Vorgehen der Poli-
zei hat, könne er (der Verteidiger) ſich niemals aufſchwingen.
Es würde der Polizei leicht möglich geweſen ſein, die Menge
zum Auseinandergehen zu bringen, auch ohne Anwendung der
Waffen. Ganz ſelbſtverſtändlich ſei es auch, daß die weiter
hinten ſtehenden Perſonen der Menge die Aufforde
rung zum Auseinandergehen hätten gar nicht hören können.
Alſo ergebe ſich, daß die Handlungen der Angeklagten erſt ge-
folgt ſeien, nachdem ſie durch das Vorgehen der Polizei zu
ihren Straftaten gekommen ſeien. Verſchiedene Zeugen hätten
übereinſtimmend erklärt, keinen Ausweg geſehen zu haben,
wohin ſie ſich raſch genug hätten entfernen können. Es baue
ſich alſo die Anklage auf keine wirklich feſten Tatbeſtandsmerk-
male auf; ſie hänge geradezu in der Luft. Man müſſe ſich
doch in die Situation hineinverſetzen, in der ſich die Menge in
dem Augenblicke des gewaltſamen Vorgehens der Polizei be
fand. Heute könne man ja ganz kühl verſchiedene Wege an
deuten, wohin die Menge ſich hätte raſch entfernen können,
aber in jenem Augenblick konnte man von dieſer, die in Ver
wirrung geraten war, ſolche kühle Erwägungen nicht verlangen.
Die Angeklagten befanden ſich aber in dieſer Menge und
ihnen, die man aus dieſer Menge herausgegriffen
habe, den Vorwurf des „Auflaufs“ zu machen, ſei doch in
keiner Hinſicht juriſtiſch einwandfrei begründet. Jedenfalls
ſei es ein ſehr gewagtes juriſtiſches Vorgehen,
etwa dieſe einzelnen Perſonen faſſen zu wollen, weil man den
eigentlichen Veranſtalter nicht faſſen könne. Auch die Aeuße-
rungen: „Bluthunde“ ſeien nicht zweifelsfrei erwieſen, denn ſie
ſeien von vielen Seiten gefallen und die Beamten (die Zeugen)
aufgeregt geweſen. Jedenfalls müſſe man mindeſtens zugeben,
daß die Polizei nicht gerade den Kopf auf dem rechten Flecke
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gehabt hat, ſondern überaus ſcharf vorgegangen ſei. Seien
nun in der Erregung über dieſes ſinnloſe Verhalten der Polizei
die Ausdrücke „Bluthunde“ gefallen, ſo wäre das durchaus er
klärlich und damit höchſtens eine Geldſtrafe am Platze.

Rechtsanwalt Dr. Müller ſchloß ſich dem im weſentlichen
an und fügte noch hinzu, daß es durchaus falſch ſei, den Aus
ſagen der Schutzleute mehr Glauben. als Zivilzeugen zu
ſchenken. Mögen auch die Schutzleute nach ihrem Gewiſſen die
Wahrheit geſagt haben, ſo ſeien ſie doch ſelbſt Partei.
Ganz unfreiwillig ſehen ſie deshalb die Tatſachen ganz anders
an. Man muß deshalb ihre Ausſagen genau ſo kritiſch be-
urteilen, wie die Ausſagen von Zivilzeugen. Es iſt den Poli-
ziſten unangenehm geweſen, daß ihr Vorgehen damals ganz
allgemein verurteilt worden iſt, und da iſt es erklärlich, daß
ſie ganz von ſelbſt beſtrebt ſind, durch ihre Ausſagen ihr Ver-
halten in etwas günſtigerem Lichte erſcheinen zu laſſen. Wenn
geſagt worden ſei, es wären zwei Steine gegen die Beamten
geflogen, ſo könne das wohl möglich ſein, aber dem ſei ſchon
das ſcharfe Vorgehen der Polizei an der Steinſtraße voraus-
gegangen. Auf alle Fälle müſſe bezüglich des Auflaufs wegen
nicht genügenden Beweiſes auf Freiſprechung erkannt
werden, wenn man das nicht etwa auch bezüglich der Be
leidigung tun wolle.

Das Urteil des Gerichts war dasſelbe, wie das frühere. Nach
gewieſen ſei zwar nicht, hieß es in der Begrüdung, daß die An
geklagten den Ruf auseinanderzugehen verſtanden haben, aber
das Gericht ſei davon überzeugt. Auch an den Ausſagen
der Schutzleute ſei nicht zu zweifeln. Gerade der Um-
ſtand, daß von den vielen Perſonen, die „Bluthunde“ gerufen
haben, nur vier herausgegriffen wurden, zeige, wie ge
wiſſenhaft die Polizei verfahren ſei. Die zuerkannten
Strafen ſeien durchaus angemeſſen, denn die Beleidigungen
der Beamten durch die Rufe „Bluthunde“ müſſen als beſonders
ſchwerwiegend bezeichnet werden, da ſich die Beamten in der
Ausübung einer Pflicht befunden hätten, die nach Lage der
Sache außerordentlich ſchwierig geweſen ſei.

Die Art der geſtrigen Verhandlungsführung gegen die
Wahlrechtsdemonſtranten unterſchied ſich gar nicht von der
jenigen, wie ſie Landgerichtsdirektor Schubert in der erſten
Verhandlung beliebte. Damals wie jetzt wurden die Zeugen
mit den blanken Knöpfen als die einzig „glaubwürdigen“ hin-
geſtellt und die Stellungnahme auch dieſer Kammer gegenüber
den Angeklagten war nach kurzer Zeit klar. Bereits in der
vorigen Verhandlung haben wir in unſeren kritiſchen Bemer-
kungen gezeigt, was mit der Zuverläſſigkeit der Poliziſtenaus-
ſagen los iſt. Durch viele Beiſpiele führten wir kraſſe Wider-
ſprüche vor. Sogar der Kommandeur der Polizeiattacken am
Stadttheater hat ſich trotz ſehr häufigen Auftretens als Schwur
zeuge gegen Wahlrechtsſünder als ſo „zuverläſſig“ erwieſen,
daß darauf beſonders hingewieſen werden muß. Am 19. März
erklärte Herr v. Doſſow unter Eid wörtlich: Nach dreimauiger
Aufforderung zum Auseinandergehen ließ ich ſelbſtredend ſo
fort von der Waffe Gebrauch machen und die Promenade
ſäubern. Jch ſelbſt habe nicht blank gezogen! Jn der geſtrigen
Verhandlung bekundete der Zeuge v. Doſſow, daß er nach der
Amkunft an der Poſt den Säbel gezogen habe, was für die
Beamten das Kommando geweſen ſei, den Platz zu räumen.
Am 19. März hat Herr. v. Doſſow nur einen Pflaſterſtein
heranfliegen ſehen, während ein fauſtgroßer Stein einen Be
amten am Helm getroffen haben ſoll. Jnzwiſchen ſind nach der
„zuverläſſigen Ausſage“ zwei Pflaſterſteine daraus geworden,
wovon einer „dicht am Kopfe eines ſeiner Leute“ vorbeiflog.
Ganz hübſch beſtimmt nimmt es ſich aus, daß die Poliziſten
einmal von einer großen johlenden Maſſe bedroht worden ſind,
daß andere Mal wieder ganz beſtimmt einen „Bluthund“-Rufer
aus der Menge herausgefunden haben. Sehr für die Zuver-
läſſigkeit der geſtrigen Poliziftenausſagen ſpricht es auch, daß
z. B. der Poliziſt Krämer genau gehört haben will, daß
Seibt „Bluthunde“ gerufen haben ſoll, daß dieſer „das Wort
noch förmlich im Munde gehabt“ habe. Dabei mußte der Zeuge
zugeben, daß er dem Angeklagten den Rücken zugekehrt hatte,
als der Ruf erſcholl.

So ſehen alſo die durch die Wahlrechtsprozeſſe berühmt ge-
wordenen Schutzmannszeugen aus. Jſt es dann alſo ein
Wunder, wenn die Juſtiz Urteile ſpricht, die dem Rechts
empfinden des Volkes in kraſſer Weiſe widerſprechen Zu einer
Juſtiz, welche die rigoros gegen friedliche Staatsbürger vor-
gehende Polizei in Schutz nimmt, den Ausſagen der als Partei
auftretenden beteiligten Poliziſten nur Wert beimißt, kann das
Volk kein Vertrauen haben, deshalb unſer Kampf gegen die

laſſenjuſtiz.
Sehr leicht hat ſich das Gericht auch die Begründung

des Urteils gemacht, indem es einfach heißt: „Gerade der Um
ſtand, daß von den vielen Perſonen, die „Bluthunde“ gerufen
haben, nur vier herausgegriffen wurden, zeige, wie ge-
wiſſenhaft die Polizei verfahren ſei.“ Das iſt ein ſehr
grober Jrrtum. Faſt vollgepfropft waren die Polizeiwachen
von Perſonen, die wahllos aus der Maſſe herausgeholt worden
waren, und die Schubertkammer hat nicht nur vier, ſon-
dern weit mehr Perſonen auf Wochen ins Gefängnis geſchickt,
weil ſie den anſtürmenden Poliziſten das Wort „Bluthunde“
entgegengeſchleudert haben ſollen.

X. Verbandstag des Zentralverbandes
der Fabrikarbeiter Deutſchlands.

Zweiter Verhandlungstag.

k. r. Halle, 9. Auguſt.
Am Dienstag morgen wurde die Diskuſſion über den Vor

ſtandsbericht W Auch hierbei traten erhebliche Diffe
Tensen zwiſchen Vorſtand und Mitgliedſchaft nicht zutage.
eben den ſchon im geſtrigen Bericht erwähnten Anträgen, den
Proletarier achtſeitig und auch in tſchechiſcher Sprache zu
Iiefern, wurde noch eine ganze Anzahl weiterer Anträge be-
gründet. Jedes Jahr, bei Beginn der Kampagne in den
Ziegeleien, ſolle der Vorſtand ein einheitliches Flugblatt in
tſchechiſcher Sprache herausgeben; den agitatoriſch tätigen Mit
gliedern ſolle er geeignet zuſammengeſtelltes Agitations-
material ſowie eine Schrift über die Aufgaben der Orts-
funktionäre und Arbeiterausſchüſſe zuſtellen. Es wurde die
ſtärkere Erſchließung einer noch ziemlich neuen Seite derAgitation, die Anwendung von Lichtbiſdervoriragen und Photo-

gravhie, gefordert. Beſondere Schritte (Statiſtiken, Konfe-
renzen, Petitionen an den Reichstag) wurden verlangt zur
Hebung der als ſehr prekär geſchilderten Lage der Arbeiter in
der Papier und Zellſtoff und der Konſerveninduſtrie. Weiter
wurde die Angliederung eines ſtatiſtiſchen und literariſchen
Bureaus an den Zentralvorſtand, der Abſchluß von Gegen-ſeitigkeitsverträgen mit den für die Fabritarbeiter in Betracht
kommenden öſterreichiſchen und nordiſchen Organiſationen, der
Abſchluß eines Zentraltarifes mit der Großeinkaufsgeſellſchaft
und dem Zentralverband deutſcher Konſumvereine verlangt.

Auch vereinzelte, aber lebhafte Klagen über Grengzkonflikte
mit den Transport-, Mühlen-, Gemeindearbeitern und dem
Bäckerverbande wurden laut. Ein Redner aus Eſſen trat dafür
ein, daß der Vorſtand energiſch vorgehen möge, damit die Ge-
biete, die dem Verbande zuſtehen, für ihn gewahrt werden. JmEſſener Gebiet allein befänden ſich fur

Zechen, die 24080

Tonnen Nebenprodukte herſtellen. Solche Rieſenbetriebe der
chemiſchen Jnduſtrie dürften unter keinen Umſtänden außeracht
elaſſen werden. Die Zechen ſtellen gleichfalls z rieſige
ummen von Ziegen er; ſo nannte der Redner fünf

Zechen, die allein über 44 Millionen Ziegel herſtellten.
Manchen der vielen geforderten Neueinrichtungen wurde von

verſchiedenen Delegierten entgegengehalten, daß ſie die er
hofften praktiſchen Erfolge ger nicht zeitigen würden, minde
tens müßten aber die bezüglichen Orte durch Lokalbeiträge
elbſt die Koſten der geforderten Neuerungen aufbringen.
Auch fei es nicht zu empfehlen, unter allen Umſtänden in

allen möglichen Betrieben vertreten, gewiſſermaßen der Hans
Dampf in allen Gaſſen zu ſein. Das zerſplittere nur die Kräfte
der Funktionäre und der Verbandseinrichtungen und ſchwäche
die Stoßkraft des Verbandes in jenen Betrieben, gegen die er
der Natur der Dinge nach ſeine ganze Kraft aufwenden müſſe.

Lebhaft umſtritten wurde der Antrag, die noch vorläufig ſich
ſträubende Zahlſtelle et durch einen Generalverſamm-
W zum Anſchluß an die Filiale Frankfurt a. M.
zu verpflichten.

Die Diskuſſion fand erſt mit r der Morgenſitzung durch
Erſchöpfung der Rednerliſte ihr Ende. Die Referenten, be
ſonders Brey, gingen in ihren Schlußworten noch einmal ein

ehend die Berechtigung der erhobenen Beſchwerden und desFür und Wider der vertretenen Anträge und gemachten An
regungen durch. Auch die kritiſchtheoretiſchen Fragen (Kautsky

contra Gewerkſchaftspunkt), die in der Diskuſſion eine ge
wiſſen Rolle geſpielt hatten. wurden vom Redakteur
Schneider wie von Brey noch einmal geſtreift, wobei der
letztere die Erklärung abgab, daß der geſamte Vorſtand voll
ſtändig mit der Haltung des Proletariers wie auch mit ſeiner
ſpeziellen Stellungnahme zum Weg 7 Macht wie zu dem
bezüglichen Artikel der Leipziger Volkszeitung einverſtanden
ſei. Schneider trat noch dafür ein, den Vorſchlag, an die
jugendlichen Mitglieder die Arbeiterjugend zu liefern, abzu
lehnen. Und zwar aus denſelben Gründen, aus denen heraus
man es auch ablehne, den einzeln m weiblichen
Mitgliedern die Gleichheit zuzuſtellen. So wie dieſe würden
auch die Jugendlichen den engen mit dem Ver
band verlieren. Außerdem erweiſe man den örtlichen Jugend
ausſchüſſen damit einen ſchlechten Dienſt, denn nehme man
ihnen die Lieferung der Arbeiterjugend aus der Hand, ſo ent-
ziehe man ihnen damit ein wichtiges Bindemittel, durch das
ſie ſich in Zuſammenhalt mit der Jugend erhalten.

Jn der Abſtimmung wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt
und dem Vorſtand zur Ausführung überwieſen:

1. Der Vorſtand wird beauftragt, ein ſtatiſtiſches und lite-
rariſches Bureau als beſondere Abteilung im Vorſtand zu
errichten. Das von dieſem zu ſammelnde Material wird
den Verbandsfunktionären zur Verfügung getan.2. Der Vorſtand hat für Vertrauensleute, 8i skaſſierer und

Arbeiterausſchüſſe eine kleine Schrift herauszugeben,
welche die Aufgaben derſelben ſchildert.

3. Wird von der Generalkommiſſion zur Unterſtützung Strei-
kender oder Ausgeſperrter aufgefordert, dann ſind vom
Vorſtand Extrabeiträge auszuſchreiben und die hierzu er
forderlichen Extramarken den Zahlſtellen zuzuſtellen.

4. Der Verbandstag beauftragt den Vorſtand, den Zuſam-
menſchluß der Zahlſtellen Frankfurt a. M. und
Hechen heim ſowie Eiſenberg und Lengenberg zu
vollziehen.

Ein fünfter Beſchluß bezieht ſich auf Vorſchläge zur Feſti
gung und Erweiterung der internationalen Beziehun-
gen, die der in Kopenhagen tagenden internationalen Konfe
renz der Fabrikarbeiter vorgelegt werden ſollen.

Zur Berückſichtig ung überwieſen wurde dem Vorſtand
1. Die jährliche Herausgabe eines allgemeinen Flugblattes

für tſchechiſche Ziegeleiarbeiterz;
2. die Förderung von Lichtbildervorträgen;
3. die Einleitung der ſchon erwähnten Schritte zur Hebung

der Lage der in der Papier- und Zellſtoff- und Konſerve-
induſtrie beſchäftigten Arbeiter;

4. die Einleitung von Schritten zum Abſchluß eines Zentral-
tarifs mit der Großeinkaufsgeſellſchaft und dem Zentral-
verband deutſcher Konſumbereine für die in Kaffeeröſte-
reien und in der Seifenfabrik in Gröba bei Rieſa be
ſchäftigten Arbeiter, ferner zum Abſchluß von Gegen-
e verträgen mit den in Frage kommenden Organi-
ationen;die Felder in den Kaſſen und Hilfskaſſiererbüchern mit

der laufenden Wochennummer zu verſehen.
Alle Anträge auf Umänderungen am Fachorgan

achtſeitiges Erſcheinen Frauenecke Druck in tſchechiſcher
Sprache aller 14 Tage erſcheinende Berichte aus der Zement-
induſtrie uſw., ſowie auf Lieferung der Gleichheit an alle
weiblichen Mitglieder und Veröffentlichung der Vorſtandsbe-
richte im Fachorgan wurden abgelehnt.

Damit war Punkt 2 der Tagesordnung erledigt. Es wurde
ſodann eine Umſtellung der Tagesordnung vorgenommen und
referierte danach Hege mann Hamburg als Berichterſtatter
der Statutenberatungskommiſſion über die von dieſer Kom-
miſſion unterbreiteten Vorſchläge zur Statutenänderung. Am
Mittwoch wird die Diskuſſion über dieſe Vorſchläge beginnen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Auguſt 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die ſeitens der Diſtriktsführer beſtimmten Ordner zu dem

am 14. Auguſt ſtattfindenden Parteifeſt werden erſucht, ſich am
Freitag, den 12. Auguſt, abends 8 Uhr, im Volkspark ein

zufinden. Der Vorſtand.
Der Bildungsausſchuß

hat ſich konſtituiert. Er beſteht aus den Genoſſen R. Jlgner,
erſter Vorſitzender; H. Nilius, zweiter Vorſitzender; Fr. Kleeis,
Kaſſierer; P. Hennig, Schriftführer und R. Kutzſchbauch.
Alle Zuſchriften ſind zu richten an Genoſſen R. Jlgner, Halle
(Saale), Harz 42/43, alle Kaſſengeſchäfte ſind mit Genoſſen Kleeis,
Arbeiterſekretariat Harz 42/43, zu regeln.

Die Weltausſtellung in Brüſſel.
Die Weltausſtellungen ſind Einrichtungen, um den Wettbewerb

der Völker in kultureller Hinſicht darzuſtellen. Sie bieten ſtets
eine ungeheure Menge von Anregungen, auch für die Arbeiter.
Es offenbart den Widerſinn unſerer Geſellſchaftseinrichtungen,
daß gerade den Arbeitern als hauptſächlichſten Kulturfaktoren der
Beſuch von Weltausſtellungen unmöglich iſt Um der Arbeiter-
ſchaft von Halle und Umgegend aber doch einen kleinen Einblick
in die gegenwärtig in Brüſſel dargebotene Weltausſtellung zu ver-
mitteln, veranſtaltet das Gewerkſchaftskartell morgen, Donnerstag,
abend '/29 Uhr im Volkspark eine öffentliche Verſammlung, in
der Schriftſteller Genoſſe Ad. Thiele- Halle einen Vortrag über:
Die Bedeutung der Weltausſtellung in Brüſſel für
die Arbeiterſchaft halten wird. Bei der Wichtigkeit dieſer
Darbietung iſt zahlreicher Beſuch dringend erwünſcht.
Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Zum Streik bei Lindner in Ammendorf.
Gewaltige Anſtrengungen werden von der Firma immer noch

gemacht, um den Betrieb mit un organiſierten Leuten notdürf-
tig aufrecht zu erhalten. Jn alle Winde flattern die bekannten

Werbeſchreiben, von denen uns einige zur Verfügung geſtellt
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worden ſind: Der an einen Liſchler in Würzbuta gertehleke
Brief hat folgenden Wortlaut:Auf Jhre Poſtkarte vom 81. v. Mts. teilen wir Jhnen mit,

daß Sie bei uns in Arbeit treten können. Da die Arbeit hier
ſehr vielſeitig iſt, wird ſich auch ſchon für Sie etwas Paſſendes

inden.f Nicht unerwähnt möchten wir laſſen, daß der Streik hier

ſelbſt für uns vollſtändig erledigt iſt, jedoch werden
noch von einem kleinen Teil der organiſierten Holzarbeiter,
welche aber nicht wieder eingeſtellt werden, in der Nähe der
Fabrik Streikpoſten geſtellt. Der Betrieb iſt in allen Holz
beaxbeitungswerkſtätten mit unorganiſierten Leuten wieder
voll aufgenommen. Wir hoffen, daß Sie ſich durch die aus-
geſtellten Poſten nicht abhalten laſſen, die Jhnen angebotene
Stelle anzunehmen und zeichnen, Jhrem umgehenden Ein-
tritt entgegenſehend. Achtungsvoll!

ß ppa. Gottfried Lindner, Akt.Geſ.
Nicht allein, daß im Kontor eine ganze Abteilung für den

Fang von Arbeitswilligen eingerichtet worden iſt, hat man ſich
auch noch die Dienſte eines „vorzüglichen“ Helfers geſichert. Ein
bekannter Arbeitswilligenvermittler Hin tz hat kürzlich in Ber
lin nicht weniger als vier Nieterkolonnen angeworben, die er
als Rausreißer der Firma Lindner zuſchieben wollte. Nur iſt
dem Agenten hierbei ein kleines Malheur paſſiert. Durch irgend
einen Zuſall fiel den Angeworbenen folgendes Originalzeug-
nis des Hintz in die Hände:
Berliner Kalkſandſteinwerke Robert Guthmann, Geſ. m. b. H.

Zeugnis.
Wir beſcheinigen hierdurch Herrn Fritz Hin tz, daß der-

ſelbe infolge des bei uns ausgebrochenen Streikes vom
16. März bis heute auf unſerem Werk als Kontrolleur tätig
geweſen iſt.

Er hat uns während dieſer Zeit ſehr gute Dienſte
geleiſtet und ſtand ſtets willig zu unſerer
Verfügung.Wir können Herrn Hintz als tüchtigen Kontrolleur
nur beſtens empfehlen.
Niederlehna, den 16. April 1910.

Berliner Kalkſandſteinwerke, Robert Guthmann, Geſ. m. b. H.
Es wird dem Arbeitswilligenvermittler hierdurch beſtätigt,

daß er ein guter Zutreiber der Kapitaliſten war, der allen
Scharfmachern beim Ausbruch eines Streiks nicht warm genug
empfohlen werden könne. Hintz iſt übrigens der Agent jener
bekannten Wandsbeker Vermittlungsſtelle für Streikbrecher, der
einem Parteigenoſſen auf der Reiſe nach Berlin erzählte, daß
er außer ſeinem hohen Gehalt täglich dreißig Mark
Speſen von den Unternehmern erhalte. Die ausgeplapper-
ten Jntimitäten erregten damals großes Aufſehen. Den in
Berlin angeworbenen Nietern verſchwieg der Agent natürlich,
daß ſie als Streikbrecher angeworben werden ſollten. Er ver-
ſprach ihnen einen Akkordlohn von 8,25 Mk. für 100 bis
agzöllige Nieten, nebſt freier Fahrt bis Ammendorf. Durch
Unterſchrift ſollten die Arbeiter ſich verpflichten, daß ſie keiner
ſozialdemokratiſchen Organiſation angehörten. Das machte
die Angeworbenen ſtutzig und ſie kamen hinter die Schliche des
geriebenen Menſchenhändlers. Als Abfindung dafür, daß Hintz
verſchwiegen hatte, daß in Ammendorf geſtreikt wird, mußte er
den Nietern zwei Mark herausrücken, worüber dieſe dankend
quittierten.

Es wird jedenfalls noch ein Weilchen dauern, bis der Streik
„für die Firma erledigt“ iſt. Sie wird wohl nach wie vor ihre
Werbebriefe und den „findigen“ Agenten in alle Welt hinaus-
ſchicken müſſen.

Die Schießübungen vor dem Gemeinde
Parlament.

Jn der letzten Sitzung der Ammendorfer Gemeinde-
vertretung wurde von den Arbeitervertretern folgende
Jnterpellation eingebracht:

„Jſt dem Gemeindevorſtand bekannt, daß in der Zeit vom
11. bis 15. Juli verſchiedene Male aus der Fabrik der
Firma Gottfried Lindner nach der Schachtſtraße
heraus geſchoſſen worden iſt?

Was gedenkt der Gemeindevorſtand dagegen zu tun, damit
das die Schachtſtraße paſſierende Publikum nicht durch ſolche
ungeſetzliche Handlungen in Zukunft beläſtigt wird

Herr Gemeindevorſteher HKürten erklärte ſich bereit, die
Anfrage zu beantworten. Er führte aus, es ſei ihm auch nur
von Hörenſagen bekannt, daß etwas vorgekommen ſei,
aber etwas Beſtimmtes wiſſe er nicht Eigentlich ſei
dies Sache der Polizei aber wiederum hätte die Ge
meinde das Recht, die Bürger gegen ungeſetzliche Handlungen

und dies ſei die Schießerei auf jeden Fall zu ſchützen. Er
wolle die Polizeiverwaltung auffordern, dieſe Sache zu unter
ſuchen.

Unſere Genoſſen beantragten Beſprechung der Jnterpellation.
Herr Lindner erklärte, daß er in der fraglichen Zeit vervreiſt
war, ſomit nicht wiſſe, was vorgekommen ſei. Er habe gehört,
daß erſt provoziert worden ſei, und zwar habe man die Fenſter
eingeworfen. Dies ſei jedoch nicht von Streikenden,
ſondern von Bergarbeitern geſchehen. Daraufhin ſolle eine
Schlägerei entſtanden ſein. Die Unterſuchung ſei im Gange
und er werde mit helfen, die Sache aufzuklären. Von unſeren
Genoſſen wurde darauf erwidecrt, daß von einer Provokation
kein Rede ſein könne, da die Schlägerei mit der Schießerei
nichts zu tun hätte. Wenn Herr Lindner nicht orientiert ſein
wolle, ſo brauche er bloß ſeinen Betriebsleiter Oldersdorf
zu fragen, derſelbe wiſſe Beſcheid; übe er ſich doch ſelber
im Revolverſchießen. Auch habe der Herr erklärt, wenn
er unten geweſen wäre, hätte er nicht blind, ſondern ſcharf
zwiſchen die Leute geſchoſſen. (So eine Unverſchämtheit bleibt
natürlich ungeſühnt.) Unſere Genoſſen erklärten ſich damit
einverſtanden, daß die Sache von der Polizei unterſucht würde.
Sollte aber nichts geſchehen, würden ſie ſpäter wieder anfragen.
Es wird nachgerade höchſte Zeit, daß dem Schießunfug Einhalt
getan wird, ehe ein Unglück angerichtet wird. Oder dürfen „nütz
liche Elemente“ auch hier mit dem Leben der Mitmenſchen
freventlich ſpielen Es ſcheint ſo.

Einen Feſt-Kommers zu Ehren der Delegierten des Ver
bandstages der Fabrikarbeiter veranſtaltet das Lokalkomitee
heute, Mittwoch, abend im Volkspark. Das Programm iſt ein
ſehr reichhaltiges, der 160 Mann ſtarke Arbeiter-Sängerchor
und die Engelmannſche Kapelle werden mitwirken, um den
Delegierten nach den anſtrengenden und aufreibenden Kongreß-
arbeiten einige vergnügte Stunden der Erholung und Erheite-
rung zu bieten. Ein in wuchtigen, markanten Sätzen ge
haltener Prolog wird neben einem Orcheſtervortrag Einzug
der Gäſte aus Tannhäuſer, den Abend einleiten. Von den zu
erwartenden Männerchören ſind beſonders hervorzuheben der
Sängergruß von Riva, das herrliche dramatiſche Werk von
Aug. Enders Zur neuen Welt, ſowie Franz Heinrichs Zum
erſten Mai. Dazwiſchendurch werden die Feſtteilnehmer noch
durch einige kleinere, aber ebenſo reizende Liedchen, wie: Auf
den Bergen die Vurgen, Das Pappelmäulchen und Scheiden
erfreut werden. Auch einige gute, dem Charakter der Veran
ſtaltung entſprechende Rezikationen werden geboten. Die Dar
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Artungen des vo in der Hauptſachere rchor au r e brillante Tongemälde in
Far nes Walzers Die Fürſtenſteiner und Teile aus dem

raum und Carmen. Auch der Arbeiterturnverein
Fichte hat ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt und wird
die Pantomime Der geprellte Bauer und einige igyn 377 Sie gnen n Der geſioimers Wirſt
alſo viele Mitglieder des Verbandes nebſt Angehörigen nach
dem Volkspack kenken, die im Kreiſe der guswärti rtigen Kzu einige Stunden nach vollbrachter Plage n 7
haltung und Belehrung ſich widmen wollen. Nicht zum rohen

beim Wein und Geſang finden ſich die
roletarier zuſammen, ſondern es ertönt das gewaltige Lied

t et eitenr Ur eine beſſere Welt. Und ſo wügeſelligen Abend einen ten Verlauf. io wünſchen wir dem
EGintrittsgeld wird nicht eKoſſe verabfolgt, rhoben, Programme

Der Transportarbeiterverband veranſtaltet nächſten Sonnabend, den 13. d. M., bei Streicher, Kl. Klaus n
Freiligrath- Abend ür ſeine Mitglieder; auch die
Frauen derſelben ſind freundlichſt eingeladen. Montag denib. Auguſt, findet im ſelben Lokale eine Verſammlung

derr o z z r w 5 rkskutſ r e woſelbſt zu den
A ernehmer wegen der geſteStellung genommen werden ſoll geſtenten Forderuntzen

Kundenromane und Proſtitution. Jn iMitteilungen finden wir In Nr. t der Aerztü hen
Spiegelfechterei oder traurige Wahrheit?

Die Schundromane werden anſcheinend in einer neuen Form
re das Volk gebracht. Kaufleute geben die einzelnen Heſtchen
jede Woche „koſtenlos“ an ihre getreuen Kunden in Geſtalt von

n a ſo eine Art Rabatt-eftchen iſt mit Anzeichen dinder wir die olgende Reklame: sei u Phoſfen nd vo
„An die Leſer des Kundenromans!

en machen wir allen unſeren verehrten
un elaen bekannt, daß wir zu den bisherigen bekannten
Bergünſtigungen, welche der Kundenroman ſeinen Leſern
koſtenlos gewährt, eine weitere hinzugefügt haben, welche
geeignet ſein wird, das Band zwiſchen unſeren Leſern und
uns feſter und feſter zu geſtalten. Wir haben uns entſchloſſen,
allen Leſern des Kundenromans, welche durch den Beſitz der
letzterſchienenen Nummer ſich als ſolche ausweiſen können,
für alle vorkommenden Krankheitsfälle

„„koſtenloſe ärztliche Beratung
zu gewähren. Ka unſerer Leſer, welcher ſich krank fühlt
und ärztlichen Rates bedürftig zu glaubt, verlange von
dem Kaufmann, von dem er die Hefte erhalten hat, eine auf
unſeren Arzt lautende Ausweiſung, gegen deren Vorzeigungkoſtenloſe ärztliche Unterſuchung und Seraiung erfolgt. Wir
kommen unſeren Leſern nun noch dadurch entgegen, daß wir
dafür Sorge fragen haben, daß ſie die Medikamente zu
einem beträcht ich reduzierten Preis geliefert bekommen.

Indem wir hoffen, e dieſe unſere neue Einrichtung all
ſeitigen Anklang und zahlreiche Benutzung findet, empfehlen
wir uns

mit vorzüglichſter Hochachtung
Der Kundenroman-Verlag, G. m. b. H.

Charlottenburg, Suarezſtraße 56, Tel. Ch. 4959.“
Sollte es wirklich unwürdige Mitglieder geben, die ihren

Beruf ſo proſtituieren ſo fragen die Aerztlichen Mitteilungen.
Dies iſt ein nettes Bildchen aus dem Gegenwartsſtaat, dermit allen Gewaltmitteln zu erhalten eeriue wird, und die

Aoerzie wie andere „freie“ Berufe haben allen Agieß. jeden
For ſchritt zur Beſeitigung der traurigen ſozialen Verhältniſſe
zu, bekämpfen.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und e wurden am Montag, den
3. Auguſt 1910, r Fleiſchpreiſe e Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſch ger für Ochſen: Höchſter Preis 70,
niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter

reis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69. Mk. für Kühe:
öchſter eis 68, niedrigſter Preis 54 Mk.; für Saugkälber:

Höchſter Preis 80, niedrigſter Preis 75, häufigſter Preis 78 Mk.;
ſür Lämmer und Maſt ammel: Höchſter Preis 78 Mk.; für Schafe:
Höchſter Preis 72, niedrigſter Preis 67, häufigſter Preis 69 Mk.;
für Schweine Höchſter Preis 70, r Preis 66, häufigſter
Preis 68 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. e und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut.)
Königin Luiſe bei den Heimarbeiterinnen. Der Beruf des

Pfaffen iſt, den armen Menſchen zu tröſten und über ſeine
ſchlechte Lage hinwegzutäuſchen. Dazu ſind alle Mittel recht;
man fälſcht auch die Geſchichte, wenn es ſein muß. Ausgezeich
net verſtand dies der Paſtor Hobbing in ſeinem Vortrag,
den er am Montag bei den chriſtlichen Heimarbeiterinnen hielt.
Er erzählte die unglaublichſten Dinge über die Königin Luiſe.
Die Dame, die ſich beſchwerte, als das Menü täglich „n ur“
aus ſieben Gängen beſtand und wörtlich ausrief: „Sollen
wir denn von der Luft leben ſtellte er als Muſter einer be-
ſcheidenen und fleißigen Hausfrau Pro die ihrem Manne nichtnur die Skrumpfe ſtrickte, ſondern ihm auch, wie es
braven Hausfrauen geziemt, zehn Kinder gebar. Es fehlte nur
noch, daß die preußiſche Nationalheilige auch Heimarbeiterin
geweſen ſei und für 3 Mk. die Woche vom frühen Morgen bis
in die ſpäte Nacht gearbeitet hätte.

Es iſt ein Skandal, daß ein gebildet ſein wollender Mann
ſolch krauſes Zeug verzapft. Aber noch ſchlimmer iſt es, daß
erwachſene Menſchen dazu Beifall ſpenden. Auch Frauen von
Parteigenoſſen kann man in dieſem chriſtlichen Verein finden.
Jeder Parteigenoſſe ſollte dafür ſorgen, daß ſeine Frau nicht
unſere Feinde und die Helfershelfer des ſkrupelloſeſten Aus
beutertums mit ihrem ſchwer verdienten Gelde unterſtützt. Die
Worte der Königin Luiſe, die Paſtor Hobbing ſo nachdrücklich
betonte: „Menſch ſein iſt das Höchſte“, bedeuten für den Prole-
tarier, auf armſelige Almoſen, die noch dazu durch hohe Bei-
träge erkauft werden müſſen, zu verzichten. Proletarierfrauen
gehören in die freien Gewerkſchaften und in den Sozialdemo-
kratiſchen Verein. Nicht durch pfäffiſche Salbadereien und er-
bettelte Hungerbrocken wird das Elend der arbeitenden Klaſſe
aus der Welt geſchafft, ſondern durch den Klaſſenkampf,
in dem alle Arbeiter ihren Platz behaupten müſſen.

Zoologiſcher Garten. Eine intereſſante Operation wurde
am Montag im Zoologiſchen Garten vorgenommen. Der
Königstigerin wurden durch den Aſſiſtenzarzt Dr. Hertel im
Beiſein des Direktors Staudinger eingewachſene Krallen ent-
fernt. Die mächtige Katze machte gewaltige Anſtrengungen,
aus den Feſſeln herauszukommen. eſtern abend mußte auch
Bupari, der niedliche Elefant, wegen einer Wucherung am
Rüſſel einer Operation unterzogen werden. Die Vorbereitungen
zu dieſer Operation waren zwar weſentlich einfacher als bei
dem Tiger, da Bupari ſich ruhig feſtbinden und den Rüſſel feſt
halten ließ. Als aber das Meſſer in das empfindliche Gewebe
des Rüſſels eindrang, ſuchte ſie ſich mit ihrer ganzen Elefanten
kraft zu befreien und ſtieß dabei ein ſolch markerſchütterndesGebrüll aus, daß gute Nerven zur Durchführung der Operation
gehörten. Auch machte die Befeſtigung eines Verbandes mehr
Schwierigkeiten, als man bei dem ſonſt ſo gelehrigen Tier hätte
erwarten ſollen. Nur durch langes Zureden konnte die ängſt
liche Patientin ſoweit beruhigt werden, daß ſie den Verband
liegen und ſich ſchließlich zu Bett bringen ließ.

Vielfachen Anregungen zufolge ſoll am nächſten Montag auf
dem Schauſtellungsplatze ein Monſter Feuerwerk abgebrannt
werden. Das Feuerwerk wird von unſerer heimiſchen pyrotech
niſchen Fabrik G. H. Pfeiffer ausgeführt.

Richtigſtellung. Zu dem von uns geſtern gemeldeten Unfall
in der Maſchinenfabrik von Bertram in der Torſtraße teilt uns
die Firma mit, daß in ihrem Betriebe ſich ein Unfall nicht er
eignet habe. Es dürfte eine Namensverwechſlung vorliegen.

werden an der

reunden

Ammendvrf,
beſchäftigt ſich die ſigt on brngyige Preſſe recht ausgiebig. S
wird noch mitgeteilt, daß am Montag eine Gerichtskommiſſion
die Mordſtelle beſichtigt habe. Die Leiche wurde pperoargrhrette
und dann durch zwei Gerichtsärzte obduziert. Als der gefeſſelte
Opitz der Leiche kg wurde, zeigte ſich die große Erregung
der hieſigen Einwohnerſchaft durch Zurufe. n rt
näckig. An der Leiche behauptete er ſogar, den Toten nicht zu
kennen, und ihn überhaupt nicht geſehen zu haben. Er wurde in
das Halleſche Gerichtsgefängnis gebracht. Die Leiche des Er
mordeten iſt nach der Sezierung der Erde übergeben worden.
Der im Radeweller J feſtgehaltene Arbeiter Behrenswelcher im Verdacht der iltäterſchaſt ſteht, wurde ebenfalls nach

Halle überführt.

TeichaWeſtewitz, 10. Auguſt. Der Kampf um das
Lokal des Herrn Gottſchalg in Löbnitz a. G. geht
weiter, da dieſes uns nach wie vor verweigert wird. Einigen
der Geſchäftsleute, welche noch immer dort verkehren, ſcheint es
nicht angenehm zu ſein, daß dieſes bekannt 4 t wurde. Der
Milchhändler Gottfried Fiſcher aus Teicha, welcher
auch viel Milch bei Arbeitern in ger umſetzt (nicht zu ver-
wechſeln mit dem Milchhändler i erBrunnenſtraße), ſprengt
das Gerücht aus, daß er in Halle im Parteiſekretariat geweſen
ſei und dort die Erlaubnis erhalten habe, bei Herrn Gottſchalg
zu verkehren. Die Genoſſen mögen auf derartige Manipula-
tion nicht hereinfallen; Herr Fiſcher hat ſich nicht im Bureau
ſehen laſſen, geſchweige daß ihm dort die Erlaubnis gegeben
worden iſt, bei Gottſchalg zu verkehren.

Lettewitz, 9. Auguſt. Das eigene Kind überfahren. Der
Geſchirrführer Erge hatte ſein ſiebenjähriges Söhnchen, welches
mit einem kleinen Wagen nach Wettin fahren ſollte, ein Stück
Weges auf dem leeren Erntewagen mitgenommen. Unglücklicher
weiſe öffnete ſich während der Fahrt die linke Abladeklappe; das
Kind ſtürzte heraus und es wurde ihm durch das linke Hinterrad
der Kopf zertrümmert. Ein ſtrafbares Verſchulden oder Fahr-
läſſigkeit liegt nicht vor. Das Kind war ſofort tot.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 9. Auguſt. Das Austragen von Wahlflugblättern

an Sonn und Feiertagen ſoll ſtrafbar ſein, ſo wollen
es die Neueſten Nachrichten erfahren haben. Das Austragen iſt
nur ſtrafbar während der Stunden, in denen in Ortſchaften die
ſog. Kirchzeit iſt, ſonſt aber können Flugblätter ausgetragen werden,
wenn das Austragen keine z wahrnehmbare Arbeit iſt.
z Zeitz können Flugblätter Sonntags getragen werden in der

eit von 7- 9 und von 11--2 Uhr. Wenn dann der Austräger
nur eine kleinere Anzahl Blätter verdeckt trägt und dieſe nur in
den Häuſern hervornimmt, iſt das Austragen nicht ſtrafbar. So
haben wiederholt die Gerichte, bis in die höchſten Jnſtanzen hin
auf, entſchieden.

Weißenfels, 10. Auguſt. Ernſte Differenzen. Jn der
Brauerei Franz Lohrenz (Jnhaber Herr Riemer) legten heute
morgen ſämtliche Arbeiter die Arbeit nieder, da ſich die Firma
weigerte, irgendwelche befriedigenden Zugeſtändniſſe zu machen.
Obwohl ſeitens der Organiſationsleitung alles verſucht wurde, auf
gütlichem Wege ein Abkommen zu treffen konnte letzteres durch
den ſtarren Unternehmerſtandpunkt nicht erreicht werden. Die
Arbeiter ſind ſämtlich organiſiert.

Weißzenfels, 9. Auguſt. Achtung, Stanzer! Die Stanzer
bei der Firma R. Diek haben eine kleine Lohnzulage verlangt.
Der erſte Stanzer wurde als Aufwiegler ſofort entlaſſen worauf
die übrigen ebenfalls die Arbeit niederlegten.

Die Ortsverwaltung.
Weißenfels, 10. Auguſt. Die neue Auflage der Jugendlieder

bücher iſt erſchienen und ſind dieſe Bücher in der Volksbuchhand
en Genoſſen Oelßner, Fiſchgaſſe, zum Preiſe von 20 Pfg.

zu haben.
Teuchern, 9. Auguſt. Der Arbeiter-Bildungsverein

veranſtaltet nächſten Sonntag ein Sommerfeſt. Den Beſuchern
einige fröhliche Stunden verſprechend, ſind alle Einwohner von
Teuchern und Umgegend herzlich willkommen. Näheres morgen
im Jnſerat.

Zipſendorf, 9. Auguſt. Zum Kreistag. Zum erſten Malefindet in unſerem Orte der Kreistag ſtatt. arteſmitgleder haben

Zutritt, aber auch andere Perſonen die Jntereſſe für die Partei
haben und von Parteigenoſſen eingeführt werden, können das
Tagungslokal betreten. An die Genoſſen ſelbſt ſei hier die Auf
forderung gerichtet, dieſen Tag für die Partei tüchtig auszunützen,
denn Gelegenheit wird ſich genug bieten. Nach Schluß des Kreis-
tages findet eine kleine Unterhaltung ſtatt, an der ſich jeder
Organiſierte beteiligen ſollte. Jeder Genoſſe, der zur Aus-
ſchmückung beitragen will, muß Donnerstag abend “/28 Uhr bei
Baunack ſein. Allen Sangesbrüdern ſei mitgeteilt, daß ſie Sonn-
tag früh Punkt /28 Uhr im Saale ſein müſſen. Wegen der ziem-
u beträchtlichen Arbeit wird der Kreistag die Anfangszeit pünkt-
lich einhalten. Alſo tue ein jeder ſeine Pflicht.

Wildſchütz, 9. Auguſt. Feſt genommen. Am Sonntag wurde
der Aufſeher Biſchoff aus Naundorf, der auf der Grube Naum-
burg Kupferdraht entwendet haben ſoll, in Weißenfels von der
Geheimpolizei feſtgenommen.

Ein Gaunerſtück, das wohl hier noch nicht paſſiert iſt,
verübte der ſchon mit Zuchthaus vorbeſtrafte Vergarbeiter Felix
Klaus aus Mutſchau. Am Sonntag ließ Klaus durch einen Mit-
arbeiter dem Geſchirrführer Felke von hier ſagen, daß ſein Freund,
der Bäcker iſt, ſein Getreide verkaufen wollte, da er nach Weißen
fels verziehe. Felke war ſofort bereit und holte den Weizen, an-
geblich vom Acker des Klaus. Aber die Freude ſollte nicht lange
dauern, Felke war noch nicht lange zu Hauſe, als auch ſchon die
Gendarmerie zur Stelle war und F. mußte den Weizen wieder
dahin bringen, wo er ihn geholt hatte. Er war nicht Eigentum
von Klaus, ſondern gehörte dem Mühlenbeſitzer in Mutſchau.
Klaus iſt allerdings verſchwunden und mit ihm die 40 Mk., die F.
an ihn bezahlt hat. Nicht nur Felke ſoll ſo geprellt worden ſein,
ſondern auch noch andere Leute, denen Klaus Kartoffeln verkauſt
hat, die ihm nicht gehörten.

Mansfeld, 9. Auguſt. Wer darf qualmen? Durch große
Lettern iſt den Beſuchern des Rathauſes kundgemacht, daß in
dieſem Hauſe das Rauchen verboten ſei. An dieſes Verbot ſcheint
unſer Bürgermeiſter nicht gebunden zu ſein, denn er ſchmaucht
meiſtens ſeinen Tabak. Auch ein Teil der Stadtväter dampft in
den Sitzungen luſtig darauf los, daß die Herren mitunter in eine
wahre blaue Wolke gehüllt ſind. Einige Zuhörer waren der An-
ſicht, daß auch ſie betreffend des Rauchens gleichberechtigte Ge
meindeglieder ſeien und erſchienen zur letzten Sitzung mit daupfen-
den Zigarren. Sie hatten aber die Rechnung ohne den Stadt-
verordnetenvorſteher Hammacher gemacht, der den Zuhörern das
Vergnügen verbot, wozu die Stadtväter ſchwiegen und vergnügt
ſchmunzelten.

Vor Beginn der letzten Sitzung interpellierte der Stadtverordnete
Voigt I den Vorſteher wegen des Rauchverbots und forderte,
dieſes Verbot auch auf die Mitglieder der Verſammlung aus-
zudehnen, oder aber das Rauchen anch den Zuhörern zu geſtatten.
Der Stadtverordnetenvorſteher erwiderte, daß zwiſchen den Stadt-
verordneten und den Zuhörern, die ſozuſagen als Gäſte in dem
Saal ſich befänden, ein großer Unterſchied zu konſtatieren ſei.
Die Stadtverordneten hätten die Pflicht, zu den Sitzungen zu
erſcheinen, den Bürgern ſtehe das Recht zu, den Sihungen bei-
zuwohnen. Er würde den durch ihre Pflicht gebundenen Stadt-
verordneten das Rauchen ſolange geſtatten, als kein Verſamm-
lungsbeſchluß vorliege, dies zu unterlaſſen für die Zuhörer bleibe
es bei ſeiner in voriger Sitzung getroffenen Beſtimmung. Eine
ſchriftliche Beſchwerde der Zuhörer wurde, wie nicht anders zu
erwarten war, beiſeite gelegt.

Der übrige Teil der Sihung brachte eine erhebliche Nachtrags-
bewilligung von WaſſerwerksReparaturen, einen Vertragsentwurf

10. Auguſt. Mit e Mordtat
eſſe o

mit der Stadt Leimbach wegen Anſchluß an das rwerk, einne Koſten der Gen an Rein dung welche
Anträge ſämtlich angenommen wurden. Abgelehnt wurde eine

öchſt unnötige neue Bierſteuer Ordnung, und zwar wegen der
ohen Koſten. Der Bürgermeiſter glänzte auch in der heutiger
Sitzung wieder durch Abweſenheit.
öSettſtedt, 9. Auguſt. SteuerReklamationen. Eine eigen

tümliche Auslegung des s 9 Abſ. 2 des Einkommenſteuer Geſetzes
macht der Vorſitzende der Steuer Veranlagungs Kommiſſion für
WMangfeld ſich zu eigen. 3n der Rechtsauskunftsſtelle des Deutſchen
Metallarbeiter Verbandes der Mangsfelder Kreiſe liegen mehrere
Einſpruchsbeſcheide, in denen die Berufung gegen hohe Steuerſätze verworfen ſind und zwar, weil der Herr Vorſitzende einen
mutmaßlichen Jahresverdienſt zur Einſchäßung angenommen hat,
der bedeutend höher iſt, als wie der wirkliche im vorangegangenen
Kalenderjahr. 8 9 Abſ. 2 läßt aber nur dort einen mutmaßlichen
Jahresverdienſt zur Einſchätzung zu, wo eine Einkommensquelle
aus dem vorangegangenen Kalenderjahr nicht zu erbringen iſt.
Da anzunehmen iſt, daß auch in anderen Ortſchaften des Kreiſes
der Herr Vorſitzende in dieſem Sinne den 8 9 Abſ. 2 anwendet
und deshalb die Berufung verworfen hat, machen wir die Be
troffenen aufmerkſam, rechtzeitig gegen den Entſcheid Berufung
einzulegen.

Schraplau, 9. Auguſt. Neue Kämpfer. Die am Sonntag
ſtattgefundene Verſammlung, in der die Genoſſin Rühle- Halle
referierte, hatte einen ſchönen Erfolg. Es wurden 20 Aufnahmenfür die Partei gemacht. Wenn dies auch ein ſchöner Erfolg iſt
und die Verſammlung einen guten Verlauf nahm, ſo kann man
immer nicht ſagen, daß dieſe Verſammlung eine beſonders gute
war. Wenn man ſehen mußte, daß ſich bloß etwa 100 Beſucher
eingefunden hatten, ſo muß man ſagen, dies war ſo ziemlich eine
von den am ſchlechteſten beſuchten Verſammlungen. Noch mehr,
wenn man ins Auge faßt, daß der Parteiverein ſchon allein ſo
viel Mitglieder zählt, als Beſucher anweſend waren. Wenn auch
verſchiedene Leute jetzt mit der Ernte zu tun haben, ſo dürfte es
immer nicht vorkommen, daß eine Verſammlung derart hinten

wird. Der Beifall und die Aufnahmen haben bewieſen,
daß die Verſammelten mit den Ausführungen der Referentin ein
verſtanden waren. Hoffentlich wird ſich die Arbeiterſchaft von
Schraplau und Umgegend bei der nächſten Verſammlung nicht
wieder ſo flau zeigen. Denn man ſollte doch meinen, die Zeiten
ſeien heute ernſt genug, um dieſe Lauheit abzuſchütteln.

Merſeburg, 9. Auguſt. Proteſtverſammlung. Am Sonntag, den 14. Auguſt, vormittags um 11 Uhr, findet in der Kaiſer
Wilhelmshalle eine öffentliche Proteſtverſammlung gegen die Reichs
verſicherungsordnung ſtatt. Referent iſt Genoſſe Brandes
Magdeburg. Die geſamte Arbeiterſchaft Merſeburgs wird erſucht,
für einen ch zu agitieren, um Proteſt zu erheben
gegen die Verſchlechterung der Ar eiten Der Eintritt
iſt frei. Das Gewertſchaftskartell.

Delitzſch, 9. Auguſt. Ein junger Dieb. Ein zehnjähriger
Schulknabe ſchlug bei einem verwandten Händler mittels eines
Beiles die Türfüllung ein, drang in deſſen Wohnung und ent
wendete einen größeren Geldbetrag. Der Einbruch wurde jedoch
bald bemerkt, es gelang auch, den jugendlichen Dieb feſtzuſtellen.

Gollma, 9. Auguſt. Unglücksfall. Als der Steinbruchs-arbeiter Friedrich Sorice die von ihm zu bedienende Pumpmaſchine

ſchmieren wollte, wurde er von dieſer am Aermel erfaßt. Die
Kleidung wurde ihm zerriſſen, die linke Körperſeite am Kopf,
Bruſt, Ünterleib und Bein verleßt und in das dicke Fleiſch des
Oberſchenkels ein Loch geriſſen. Mit dem Kopf nach unten hängend,
kam er in Gefahr, hinunter ins Waſſer zu ſtürzen. Er konnte
aber rechtzeitig daraus befreit werden.

Zwenkan, 9. Auguſt. Durchgänger. Durchgegangen find
geſtern die Pferde des Oekonomen Zimmermann. Den beladenen
Erntewagen hinter ſich her zie end, raſten ſie durch die Straßen
und prallten dann gegen das Mühlengrundſtück an der Ecke der
Eiſenbahnſtraße. Dabei brach die Deichſel des Wagens und ſtürzte
ein Pferd. Der Wagen kam dadurch zum Stillſtand. ie ein
Wunder iſt es zu bezeichnen, daß von den zahlreichen Perſonen,
die um dieſe Zeit die Straße paſſierten, niemand zu Schaden ge
kommen iſt.

Saugerhauſen, 9. Auguſt. Straßeuraub. Geſtern wurde
ein junges wen beim Betreten der Anlagen an der Marien
kirche von zwei Strolchen angefallen und ihrer eingekauften Waren
beraubt. Die Strolche entkamen unerkannt.

Eckartsberga 9. Auguſt. Jn den Ferien verunglückt-
Jm benachbarten Dorfe Frankroda weilte ein zehnjähriger Knabe
aus Leipzig bei Verwandten zu Veſuch. Er geriet in das Getriebe
einer in Bewegung befindlichen Dreſchmaſchine, wobei ihm ein
Bein zerquetſcht wurde. Das Bein mußte im Krankenhauſe am
putiert werden.

Klein Wittenberg Pieſteritz, 10. Auguſt. Vorſicht beim
Baden! Unſere Vollksbadeanſtalt, die ſeit n eröffnetiſt, erfreut ſich eines ungemein regen Zuſpruchs. Bei dem jetzigen
hohen Waſſerſtande ſei indes auf die Gefahr hingewieſen, daß
auch der beſte Schwimmer ſich nicht zu weit in das offene Waſſer
r Die Erfahrung mußte am letzten Sonntag ein junger
Mann machen, der bei dem Verſuch, die Elbe zu durchſchwimmen,
infolge des Hochwaſſers am jenſeitigen Ufer abſolut keine Landungsgelegenheit fand. Er mußte nſoigedeſſen ſofort wieder zurück

ſchwimmen. Jn der Mitte des Stromes verließ ihn die Kraft
und er rief laut um Hilfe. Glücklicherweiſe gelang es ihm unter
Aufbietung ſeiner letzten Kraft ans Land zu kommen. Trotzdem
hatte er ſo viel Waſſer geſchluckt, daß ſich heftiges Erbrechen ein
ſlellte. Alſo Vorſicht!

Braunſchweig, 9. Auguſt. Ein Elendsbild. Auf der
Rüninger Chauſſee brach am Montag nachmittag ein 62 jähriger
Handwerksburſche vor Entkräftung zuſammen. Mit dem Sanitäts
wagen wurde er dem Krankenhauſe zugeführt. Für den Pro-
letarier iſt betanntlich bis ins hohe Alter hinein geſorgt und für
ihn iſt die Kompottſchüſſel gefüllt, ſagt Wilhelm II.

Allerlei.
Feige Bluttat eines Arbeitswilligen.

Aus Hamburg wird uns gemeldet: Auf dem Platz von
Dabelſtein und Ritters an der Pinneberger Chauſſee wurde
Montag nachmittag ein Sreikpoſten der ausſtändigen
Abbruchsarbeiter, Karl Bahrs, von einem Ar-
beitswilligen mit einem Revolver von hinten ge-
ſchoſſen und allem Anſchein nach ſehr ſchwer verlebt.
Bahrs wurde ſofort ins Krankenhaus gebracht. Der arbeits-
willige Revolverheld wurde verhaftet. Er wird hoffentlich
frei geſprochen werden

Gewitter und Hochwaſſer.
Kaſſel, 9. Auguſt. Ein ſchweres Gewitter ging im Werra-

tal nieder und verurſachte ſchweren Schaden. Jn Roßbach
ſchlug der Blitz in das Haus des Schmiedemeiſters Ruhl und
tötete die neunjährige Tochter, die gerade am Fenſter ſaß.

Karlsruhe, 10. Auguſt. Der durch das heurige Hoch-
waſſer im re i Baden angerichtete Schaden beläuft
ſich auf mehrere Millionen Mark. Dem Landeshilfs-ausſchuß ſind für die Geſchädigten bis jetzt erſt 47 000 Mark
zugefloſſen.

Furchtbare hSofig, 9. Auguſt. Bei der Herſtellung der Vorarbeiten
für ein Feuerwerk, das aus Anlaß einer militäriſchen Feſtlich-
keit abgehalten werden ſollte, erfolgte die Exploſion einer
Flattermine, wobei neun Soldaten getötet, fünf Soldaten und
ein Offizier ſchwer verwundet wurden.
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Diesmal zog das Geld en
Dortimund, 10. Auguſt.

des Bankdireltors Ohm gegen Stellun
100 000 Mark iſt nunmehr vom Oberlandesgericht in
endgültig abgelehnt worde

icht.Die beantragte Haftentlaſſung

einer Kaution von
Hamm

n.

Mordattentat auf den Bürgermeiſter von Neuyork.
Neuyork, 9. Auguſt. Auf den Mayor von Neuyork, William

J. Gaynor, wurde bei ſeine
dampfers Kaiſer Wilhelm

laſſener ſtädtſofort verhaſts t. Die Kugel dr

und ging durch den Hinterkopf.

Geneſung.

der Große
Gaynor iſt ſchwer verwundet.

ſcher Hafenarbeiter namens Gallagher; er wurde

r Abfahrt an Bord des Lloyd-
ein Attentat verübt.

Der Attentäter iſt ein ent-

ang unter dem rechten Ohr ein
Es iſt doch noch Hoffnung auf

Der feine Zotſtall in der S hule.
Berlin, 10. Auguſt. Die for

den Rektor So ock, der ſich wegen ſittlicher Verfehlungen, be
tſchreitende linterſuchung gegen

pi ektor u.

10. Tag
Jer

Streng sportliche Veraustaltung.

Lassartssss
Weltweister i. Leichtgewicht

eegen I,ppaJackson
Champion v. England

Petersen
Schleswig-Holstein

Sam Buko
Champion v. Mexiko
Vorher zum letzten Male

zesitzer:e munnePaul Blüthgen.

Heute,

gegen Mourtzuk
Champion v. Marokko.

Aittwoch, ringen

Böhmen.

eegen Jakoh Koch
Weltmeister.

itscheidunesampt
eegen Hahatis“

Champ. v. Frankreich.
Der Hochzeitsgast.

Neueste Brillen- u. Alemmerkonstruktionen.

Sperialität: Zentrisch richtig angep
Brillen und Klemmer.

Brillen mit la. kmherdue AWauend

ſchon von 1. O

We

W Repar Jugen ſofort, ſauber und billig.

Photogranhische Apparate und Bedarfsartikel.
Optisches lnefitut Rlch Kind

Einziges Spezialgeſchäft am Platze.
Weilsvenfels, Saalstrasge 1b.

I. H. Kluus, walue ult den. Heu

Weissenfels g J Grossen m Kalandstr. 2,
empfiehlt sein reichhaltiges Lager inMöbeln, Sp en

Cäö So de Arbei ei biete Preisberechnung.
unch Polsterwaren.

welche über 15 Mark van
verdienen Geld, wenn ſie den Ver
kauf eines neuen, billigen Radikal
Scheuermittels übernehmen. Ver-
langen Sie Muſter gratis.

kitz bünfher, Weivrenrtagt.

Neue Segeltuehsehune,
gut und derb gearbeitet, mit

x Rieme nlederſohlen, f. Männer,
X Frauen u. Kinder, billig beiJ. Sfernlicht, Aſt. Markt u.

Bottnässon!
Befreiung garantiert. Ausk. um
ſonſt. Alter u. Geſchlecht angeben.
Schoene Co., Franklurt a. M. 273.

Konsumverein Hohenmolsen.
Wir ſuchen per 1. September 1910 eine geeignete

für Lager Hohenmölſen.
e Verkäuferin

Sämtliche Meldungen, welche bis jetzt
im Kontor niede rgelegt ſind, haben ihre Gültigkeit verloren.

geſchriebene Bewerbr in

ſtr. 9, niederz
Sel bſt

einskontor, Lützener
gen ſind bis 20. Auguſt im Ver-
ulegen. Der Vorſtand.

gangen an ſeinen Schülerknnen, im Haft befindet, hat zu
weiteren Verhaftungen geführt. G Rektor a
geſtern einer ſeiner Lehre S tn du Unter shaft gefolgtund auch ſein eigener Sohn, ein e von ni
ganz 16 Jahren, hat ſich na dem Bei eines Valers
mit Schülerinnen zu ſchaffen gemacht. Er iſt ebenfalls ver-
haftet worden.

Ein allgemeiner internationaler Freidenker Kongreß
wird in Brüſſel am 21., 22., 283. und 24. Auguſt 1910 tagen.Dieſer Kongreß, der 15. internationale, bildet die Gedenkfeier
an die soſahrige Gründung des Internationalen Freidenker-
bundes ſowie zugleich die Gedenkfeier an die 2ojährige Grün-
dung des belgiſchen Freidenkerbundes.

Die Tagesordnung des Kongreſſes wird nur eine einzige ſein
Die Gewiſſens freiheit und ihr Schutz in den ver-
ſchiedenen Ländern. Am Sonntag, den 21. Auguſt, iſt großer
öffentlicher Demonſtrationszug mit Fahnenweihe, daran an
ſchließend auf dem Grand' Plaçe in Brüſſel Gedenkfeier an den
irre des freien Gedankens rrer Ent

zwei Opfer des kirchlichen
die Grafen Engmont und

berichtete ein Delegierter

reien Gewerkſchaften benützt.

ſieben Kindern „geſegnet“

weigerun

ſei. Der Kollege iſt

verlangen meine zufklärende S

ihr
2 3*h aTaurk. Tabak-& o E. Robert Böhme, Dresden.

zehrift „Des l C (Goldene Worte

för Eheleute) gratis, franco. ohne Absender e
C. Kiappeunbach, liabie a. S. er. Uicichstresse A. 3

Von d der

Arbeiter Cesunchelts Blhlothek
ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.
Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.
Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.
Geſundheitspflege des Nervenſyſtemns von Dr. Hirſch
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.
Der Achtſtundentag von Dr. Zadek. Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderung.
Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Cine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.
Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kindervor S Dchaltranthetken ſchen iſt Zweckdes Büchleins.

n und Geſchlechtskrankheiten von
Gebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchenwhtige Frage.

Heft 1:

Heft 2:

Heft 3

Heft 4:

Heft 5:

Heft 6:

Heft 7:

Heft 8 Nahrung und Ernährung von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter und ſeine
Familie.

Heft 9: Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern-
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.

Heft 10 Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Epſtein. Mit be-
ſonderer Berückſichtigung der Werfſtatthygiene.

Heft 11: Frauenleiden und deren Verhütung v. Dr. J. Zadek.
ſt einem Anhang; Die Verhütung der Schwanger-

aft.
Heft 12: Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.

Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.
Heft 13: Das Waffſerheilverfahren in der Geſundheitspflege

des Arbeiters von Dr. S. Munter. Die An-
Prudung des Waſſers in geſunden und kranken

agen
Heft 14: Verhütung und Heilung des Stotterns von L. Jordan.Mit einer Einleitung über Sprache und Sprach

ſtörungen.
Heſt 15: Geſchlechtliche in der Arbeiterfamilie

von Dr. Julian Markuſe.
Heft 16: Zähne und Zahnpflege von Gertrud Revald-Berlin.
Heft 17: Bau und Lebenstätigkeit des menſchlichen Körpers

von Dr. Chriſtellen- Berlin.
Heft 18: Der Geſchlechtstrieb.
Heft 19: Die Krankenpflege im Hauſe. Von Joh. Ranker-

Mannheim.
Heft 20: Die Proletarierkrankheit. Von Dr. Zadek- Berlin.
Heft 21: Atemghmnafſtik. Mit zahlreichen Abbildungen. Von

Otto Rühle.
Heft 22: und Haarpflege. Von Dr. B. Chajes,

erlin
Heft 23: Wie hüten wir zu v Herzerkrankungen. Von Z

Dr. Eugen Rehſiſch, Berlin.Heft 24: Die Hhygiene der Arbeiterwohnung. Von Hugo
Hillig, Hamburg.

Preis für jedes Heft 20 Pf.

VolKkKspuehham d um r
Halle a. S., Harz 42/43.

Toſletten- Rand- unä
Patentspiegel empfiehlt

C. F. Riütter,
Leipzigerst rasse 90.

KleiderſekreM ö bel: täre 26 Mk.,
Vertikos

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Vettſt., Ma-tratzen, Siſche, Stühle, Küchen
möbel billig zu verkaufen.
August esase, Geiſtſtr. 31.
Lum en Knochen, Fapier, Eiſenp Melalle, Gummi kauſt
Albert Bodejun. Gr. Kſausſtr. 22.

aple- u. Pappenabtälſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Ein Grund-i ſtück in haewell,

t ſchönſte Lage, paſſend
Se zu jedem Geſchäfts

zweig, krankheitshalber zu ver-
kaufen.

Zu erfragen im Konſum-Verein,
Radewell

Sohlen u. Abſätze ſowie alle t
anderen Reparaturen zu den bil-
ligſten Preiſen.
fortige Bedienung. HBolck
Schuhſohlerei, Gr. Vrunnenſt. 25.

Kleldersekretſre
28 30 36 Mk., Kleiderſekretärezum Auseinandernehmen 43 55 u.
75 Mk., Vertiko 33 38 Mk., Ver
tiko mit Spiegel u. Käſtchenan f
ſatz 48 Mt. Pfeilerſpiegel in rot
u. dunkel 13--19 Mk. Rohrſtühle,
Plüſchfofa, gut gearbeitet, 63 75
bis 90 Mk., Stoffſofa 55 Mk.,
dauerhafte Bettſtellen mit Wia
tratzen verkauft billig

u e ſauge
Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt.

F. Hanf,
Vereinsstr. i. Tel. 1686.

v Morgen Donnerstagr Schlachtefestu H. Ackermann,
Merſeburgerſtr. 61.

Horteiſchriften zetern

Auf Wunſch ſo
ens

hüllung einer Gedenktafel an der gleichen Stelle, wo ſeinerzeit
aſſes und ſpaniſchen Fanatismus,
orn, hingerichtet wurden.

Der „vBeichtvater“ gegen die Gewerkſchaften.
Auf der Gaukonferenz der r eraergrer in Elberfeld

über
arg Münſterlande den Beichtſtuhl gegen die verhaßten

einen Fall, wie man im

Die Frau eines Verbandsmit-
gliedes wurde beim Beichten gefragt, warum ſie in x
nicht geboren habe. (11) Febog r iſt die Fami

8 die
Mann jetzt Mitglied im Transportarb eiterVerbande ſei, dort
würde er über ſeine wirtſchaftliche
ihr der Beichtvater die Abſolution, mit dem

erfolge nicht, weil ſie in 112 Jahren nicht geboren
habe, ſondern, weil be Mann im Transportarbeiter Verbande

dann, damit ſeine Frau die Abſolutionerhalten konnte, a u s dem Verbande ausgetretenl

ie mit
rau erwiderte, daß ihr

eklärt, verweigertLage auf
emerken. die Ver

Die heriise Nummer 8 Seiten
F.

Inl on: Gustav Poller.

Allabendlie h 8.15 Uhr,

Mit beiöpöelloemn Erolg!

Krone und Feſſel
n in 4 Akten SHoward.Keine erhöhten Preiſe

Saalplatz im Vorverkauf
0.65, 2. Vaug 9.25.

M. Gottheil,
Halle a. S., Gr. Klausstr. 9.

Verkauf
zu besonders billig. Preison:

Bettfoeckern,
J Inletts, lederalcht u. echllart.

Bettsatin geblümt 3
Meter 60 53 45 35

Bettaeug ariert
S in Marken 4V Rabatt -Vereins.

eerroorreeheeeeeeeeeeeeee2Jiel el n un in
billig z. verk. Friedrichſtr. 22Beſichtigung abds. 69-7 ürt

und Sonntags.

Erst Hasckol
Volksausgabe. Preis 1 M.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Eine goldene Broſche auf dem
Wege nach dem Roſengarten ver-
loren. Gegen Belohnung ab-
geben Marienſtrafze 21, II.
Weisses Röß'l, Diemitz

Unſerm Kneiper zu ſeinem Ge-
burtstage ein dreifaches Hoch.
's iſt wegen dem Leichenhainer.

Gelegenheitskauf
Eine Partie

Herren Kindermützen
von 20 Pfg. an, ſo lange der Vorrat reicht.

M. Kratzer, 6r, Brauhausstr, 30,
Paſſage der Halleſchen Zeitung.

n.

Alin Naetherſches Volkshud zeit

Donnerstag n s 1Uhr an geſ r
S T

Erschelnt wöchentlich dre mal D Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

w e ZTJ Zg

Weg weiser fär unsere einkaufenden Abonnenten.
Erschelnt wöchentlich drelmal,

hege 2 S S.i

Abzanhliungsgeschätfte Fin- u. Ferkaufsgeschäfte Handleiterwagen- Fabriken ſ. Kaufhäuser Photographische Atellers J Weine u. Fruchtsätte etc.
hiele, Göbenstr. I, p. F. Hennicke., Kl. Ulrichstr. 15. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. 1 klkan Leipzigerstr. 87. Dichard Schröder nur N. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.

Barbiere u, l'riseuro „Bokblaidg.-Gegenst. j. Art. Steinweg 17. Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.Bisen- und Stahlwaren
Max Mehl, IIallorenstrasse 4. V. Lindenhahbn, Königstr. S.

z 4 St l h i.Oska Kutscher, M ihr ſo.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 16. Kinderwagen [Sehneſdereſ-Fedarisarareſ]

vSotuedern, Boten
Herm. Banmüller, Burgstr. 5.
Burkharclt, Gr. Märkerstr. 17.

Braueroien

F. Günther, Halle g. S.

Brikeits, Kohlon ß
Richard Wolt, verläng. Königstr.

Delikatessen und Fische
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

Drogen und Farben
M. Rädler, Rannischestr. 2

Biserne Gefen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. S.

Fanrräderu, Nähmaschinen
Henry Klepzig, Keilstr. 2.

Fleischermelster, Wurstfabriken

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Bi rs W

erseburger-An ügt Mapgold, strasse 105.
Carl Laue, Phrnergtra so 34.

Robert Schäfeor, Königstr.Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1.

Guxnmiwaren

Kaus- und Küchengeräte Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
u

K. Kuckonburg, Rannischestr. 12. Kolontal waren
Honiggkuchen, Zuckerwaren Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

Friedrich Book, strasse 16. Oskar Häder, Hallmarkt.8 S onehmeer. Lange sen., Kl. UIricbstr. 26.
H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

un Leder handlungen
Friedrich Flictner, Geiststr. 23.

F. C. Wissell, Marktplatz 11.
l. Zengerline, Kchulstr. J.

J Speditton, Möboltransport

Weiss Woll Tapissorioe
franz Bamme, Iindenstr. 956.
Marie Stellſeld, Priſtstr. 4.

Zann- Tochniker I
Wiylhuder, el er un

0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Herm. Schmidt, Geiststr. 23.
Kaftee, Kakao, Tee

unren- u. Goläwaren

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernstöchse, Leipzigerstr. 95.

BLeinen und Wäsche
Rod. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Möbei-Magazine
Karicunagen

C. Klappendach, Gr. Ulrichstr. 47. V. Schmeil, Jakobstr. 60.
Aen Hall. IBchlermi her

friedrimn Hohnann, 28.

Kohert Koch,
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.

Weiss, Kleinschmieden 6.

2igarrenhandiungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchatädtoerstr. 15.
2 alius Wiedonau», Schmeerstr. 4.

d. Pr doeihayn- Bettt. -KRein. In

W. Wünschor, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner Druck der Halleſch Benowenſch Buchdenck E en b Perleger vorm. Aug. Groß, jetzt A Jäbnig S Samtl. i. S.
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